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Ur. 35, 


Tagesſchau. 


* Der Kaiſer wird den neuen Reichstag 
perſönlich eröffnen. 

Bülow iſt noch nicht mit Annäherungsverſuchen 
an das Zentrum hervorgetreten. 

Die polniſche Landtagsfraktion ver⸗ 
zichtet vorläufig auf eine Interpellation wegen des 
polniſchen Schulſtreiks. 

Von polniſcher Seite wird verſucht, gegen die Wahl 
Ortel in Thorn Proteſt zu erheben. 

* Ueber die Oſtmarken politik werden in 
der „Nord. Allg. Ztg.“ Betrachtungen angeftellt. 

* Zum Eintritt in die oſtaſiatiſche Be 
fat ungsbrigade wird aufgefordert. 

Die Reichsdumawahlen in Rußland fallen 
für die Regierung ungünſtig aus. 

Der Gouverneur von Penſa, Aleraudrowski, ift 
durch einen Revolverſchuß ermordet. 

Die ſchwediſche Regierung hat den in 
Stockholm verhafteten ruſſiſchen Untertan Tſcherniak, 
deſſen Auslieferung von der ruſſiſchen Regierung ver⸗ 

langt worden war, freigelaſſen. 


Ueber die mit bdezeichnelen Nachrichten fin ei fit 
Miberes im Text. 


politiſche Plauderei. 


Von einem Parlamentarier wird uns ge⸗ 
ſchrieben: 

Die Schlacht ift geſchlagen! Heiß kämpften 
die Mannen in den Tagen der Hauptwahl 
ſowohl, wie in der Stichwahl; zuletzt noch mit 
ganz beſonderer Heftigkeit und Ausdauer. 
Selten hat das deutſche Reich einen ähnlich 

arfen Wahlkampf durchgekämpft, wie in der 
Zeit vom 13. Dezember bis zum 5. Februar, 


. Fe 


Nun ftehen wir am Ende und ſehen uns das 
Reſultat an. War es diejes Kampfes wert? 
Man hat in Berlin, man hat in allen 
deutſchen Städten, in denen der ſogenannte 
nationale Gedanke geſiegt hat, noch in der 
Nacht des Stichwahltages große Siege gefeiert, 
in Graudenz gar Freudenfeuer abgebrannt; 
des Jubels war kein Ende. In Berlin ſind 
die begeiſterten Mannen vor das Schloß ge⸗ 
zogen und haben in früheſter Morgenſtunde 
den deutſchen Kaiſer zu einer Anſprache ver⸗ 
anlaßt, über die man wahrſcheinlich noch ziemlich 
viel zu hören bekommen wird. Alle Parteien 
mit alleiniger Ausnahme der Sozialdemokraten 
feierten Siege; denn alle haben gewonnen und 
nur die äußerſte Linke iſt es, die die Koſten 
des Verfahrens zu tragen hat, die in ſehr 
ſtark vermindeter Anzahl in den deutſchen 
Reichstag zurückkehrt. Aber haben dieſe Siege 
auch wirklich beſonders viel zu bedeuten? 
Sind es die paar Mandate, welche man ge⸗ 
wonnen hat, wert, daß man von ihnen eine 
beſondere Aufhebung macht? 
Betrachten wir die Dinge einmal ganz Kalt, 
wie ſie in Wirklichkeit ſind. Gewonnen hat 
bei dieſer Reichstagsauflöſung im Grunde nur 
die Rechte in weſentlichem Maß, dank der 
Unterſtützung, die ihr von allen national emp⸗ 
findenden Wählern zuteil wurde. Mit Hilfe 
der Liberalen hat die Rechte eine Mandats⸗ 
gifer erreicht, die in keinem Verhältnis ſteht zu 
er wirklichen Anhängerſchaft dieſer politiſchen 
Richtung. Das Zentrum, gegen das der 
regierungsſeitige Kampf doch urſprünglich auch 
— hat ſehr gut abgeſchnitten, da dieſer 
artei nun einmal nicht beizukommen iſt. Es 
kehrt mit Gewinn in den Reichstag zurück. 
In dieſem Sinne alſo haben die „Regierungs⸗ 
truppen“ gar keinen Anlaß, ſich zu freuen; 
denn der Kampf gegen das Zentrum hat für 
die Regierung und den nationalen Block mit einer 
eklatanten Niederlage geendet. 


Der Sozialdemokratie gegenüber hat man 
nun freilich einen ganz bedeutenden und auch 
einen ganz unerwarteten Erfolg errungen. In 
dieſem Sinne iſt der Jubel etwas berechtigt, 
den man ſo laut erſchallen läßt. Aber ob die 
Liberalen gerade gut daran tun, ſich beſonders 
über dieſe Niederlage der äußerſten Linken zu 
freuen, das iſt eine ganz andere Frage; vom 
rein nationalen Standpunkt aus iſt die Zurück⸗ 
drängung der Sozialdemokratie ja begrüßens⸗ 
wert, aber vom liberalen, vom fteiheitlichen 
Standpunkt aus muß man ſagen, die einge: 
tretene Verſtärkung der Rechten ift jo bedauerlich, 


liche An 


zu Tage getreten. | kann. 


d 
l konjervative 


daß fie die Freude über den Sieg radikal auf 
wiegt. Der Reichstag hat, daran iſt nun ein⸗ 
mal gar nicht mehr zu zweifeln. eine ſehr 
ſtarke Verſchiebung nach rechts erhalten. Das 
zeigt ſich augenblicklich noch nicht ſo deutlich 
in der Zuſammenſetzung, aber wenn die Par⸗ 
teien erſt einmal in dem verbauten Palaſt des 
deutſchen Bolkes am Berliner Königsplatz 
Aufſtellung nehmen, wird man ſeine blauen 
Wunder erleben. Wir wiſſen nur zu gut, wie 
das zu Wahlzeiten geht, und gar diesmal, wo 
man angeblich nur vom nationalen Gedanken 
ſich leiten ließ, dürften Zuſagen gegeben worden 
ſein, die ſich nur ſehr ſchwer erfüllen laſſen. 
Das rückt den Reichstag noch mehr nach der 
reaktionären Seite hinüber und die Regierung 
hat allen Grund, ſich befriedigt ins Fäuftchen 
zu lachen. Die Reaktion hat geſiegt, — daß 
ſie diesmal ausnahmsweiſe unter der nationalen 
Flagge ihre Schlachten ſchlug, das kann uns 
vielleicht einigen Troſt gewähren, aber es darf 
uns darüber nicht täuſchen, was unbedingt 
kommen wird, wenn die jetzige Reichstags⸗ 
mehrheit einmal die Katze aus dem Sack läßt. 
Es ſoll uns herzlich freuen, wenn die Sache 
glimpflicher ausfällt, als wir befürchten. Man 
kann ſich glücklicherweiſe ja auch einmal täu⸗ 
ſchen. Aber daß uns die konſervativ⸗reaktio⸗ 
näre Klique, die den kommenden Reichstag zu 
beherrſchen verſuchen wird, nicht gefallen kann, 
das wird uns wohl kein freiheitlich und fort⸗ 
ſchrittlich geſinnter Menſch im Ernſt verdenken 
können. Wir trauen der Reaktion alles zu, 
nur nichts Gutes, und die Regierung iſt den 
Einflüſterungen von dieſer Seite gegenüber bis⸗ 
her ſo haltlos geweſen, daß wir eine ordent⸗ 
vor dem haben, was da kommen 
och das nützt nun nichts, und vom 
patriotiſchen Standpunkt aus darf man ſich ja 
auch ganz gewiß über den Wahlausfall freuen. 
Nur nicht zu laut, denn dazu iſt kein Anlaß 
vorhanden. Der Vogel, der am Morgen gar 
zu ſchön ſingt, wird bekanntlich am Abend von 
der Katze gefreſſen. Wenn die jetzige Regie⸗ 
rungsmehrheit des deutſchen Reichstags ſich 
der Verantwortung nicht bewußt ſein ſollte, 
die ſie auf ſich geladen hat, dann werden die 
Wahlen im nächſten Reichstagswahljahr ein 
weſentlich anderes Reſultat ergeben, als die 
die jetzigen. Man jubelt jetzt, die Sozialdemo- 
kratie iſt tot, iſt vernichtet! Das iſt an ſich 
jo unrichtig, wie die Annahme, daß die äußerfte 
Linke mit der Zeit vom Erdboden verſchwinden 
werde. Radikale Oppoſition wird es immer 
geben, muß es immer geben. Und die Macht⸗ 
haber ſorgen in der Regel ſelber dafür, daß 
die Oppoſition ſtark wird. Jetzt iſt ſie unter⸗ 
legen — möge die Regierungsmehrheit durch 
eine vernünftige innere Politik dafür ſorgen, 
daß ſie nicht ſtärker wird, wie zuvor. Daran, 
an das Wohl des deutſchen Volkes zu denken, 
das wäre augenblicklich wichtiger, als das Feſte⸗ 
feiern, zu dem beſonders für die Liberalen gar 
kein Anlaß vorliegt. Denn wenn wir es recht 
betrachten: ſie haben ſich ja doch ein klein wenig 
einſeifen laſſen. 


Das Abgeordnetenhaus 
ſetzte am Freitag die zweite Beratung des Etats 
der landwirtſchaftlichen Verwaltung 
fort. In der allgemeinen Beſprechung, die ſich noch 
an den Titel „Miniſter“ knüpfte, kritiſierte der Abg. 
v. Skar zyn ski (Pole) die preußiſche Anſiedlungs⸗ 
politik. Abg. Graf Spee vom Zentrum polemiſierte 
gegen den Abg. Goldſchmidt und beſtritt dann, 
daß das Zentrum als ſolches für die Sozialdemokratie 
bei den Wahlen 8 habe. Wenn aber im 
Rheinlande die Nationalliberalen das vom Zentrum 
angebotene Kompromiß ſchroff ablehnten, jo ſei es nicht 
verwunderlich, daß aden einige hundert Zentrums⸗ 
. für die Sozialdemokratie geſtimmt hätten. Von 
nationalliberaler Seite wurde dem Redner ſofort zu⸗ 
gerufen, daß Tauſende von Zentrumswählern für die 
Sozialdemokratie geſtimmt hätten, und der nachher zum 
Wort kommende nationalliberale Abg. Engels mann 
wies darauf hin, daß dies namentlich in Bielefeld, 
Speyer⸗Ludwigshafen, Hanau und Wiesbaden der 
Fall geweſen ſei. Der Zentrumsbg. Dr. Heiſig 
ſchloß ſich den Ausführungen des Grafen Spee an und 
warf den Nationalliberalen vor, daß ſie in Köln, 
Mainz und Eſſen in hellen Haufen für die Sozial⸗ 
emokratie geſtimmt hätten. Nachdem dann noch der 
Abgeordnete von Neumann 


Großenborau beſtritten hatte, daß die Landwirt⸗ 
ſchaft Schuld an der Fleiſchteuerung habe, wurde 
die Debatte geſchloſſen und der Titel „Miniſt er“ be 
willigt. Beim Kapitel „Generalkommiſſionen“ treten 
die Abgg. Kindler (Fri. 55 Dr. Schröder 
(natl.) und Schmeddig (tr.) für die Beſſerſtellung 
der Bureaubeamten der Spezialkom niſſionen und der 
Kataſterzeichner ein, finden damit bei der Regierung 
nur ſehr wenig Gegenliebe. Auf einen Wunſch des 
Abg. Kindle verklärte Unterſtaatsſekretär v. Conrad, 
daß ein Geſetzentwurf über die Umgeſtaltung der 
Generalkommiſſionen im Landwirtſchafts miniſteriu m 
ausgearbeitet ſei und zunächſt dem Staats miniſterium 
vorgelegt werden müſſe. Die Abgg. Witzmann 
r und Viereck (frk.) verlangten als Vorbedingung 
ür die Zulaſſung der Kandidaten zur Landmeſſerlauf⸗ 
bahn die Vorlegung des Abiturientenzeugniſſes. Beim 
Kapitel „Landwirtſchaftliche Hochſchulen und andere 
Lehranſtalten“ trat Abg. v. Pappenheim (konf.) 
für eine ſtärkere Betonung der praktiſchen Ausbildung 
in den mit den Hochſchulen verbundenen Verſuchsanſtalten 
owie für eine ausgiebigere Förderung des ländlichen 
ortbildungsihulwejens ein. Miniſter v. Arnim 
gab eine entgegenkommende Erklärung ab. Von der 
Rechten wurden im weiteren Verlauf der Beratungen 
noch Wünſche nach höherer Unterſtützung der Pferde⸗ 
rennen und der Viehzucht geäußert. Die Forſetzung 
der Erörterungen wurde auf Sonnabend vertagt. 
Vorher aber ſtehen außer der nationalliberalen Inter⸗ 
pellation über den Bremserlaß des Kultus miniſters 
noch einige kleinere Vorlagen auf der Tagesordnung. 


USE 


Die Eröffnung des Reichstags wird, wie 
jetzt beſtätigt wird, vom Kaiſerperſönlich 
vorgenommen werden. 

Das Ergebnis der deutſchen Wahlen 
wird von der engliſchen Preſſe eifrig weiter 
beſprochen. Man meint, daß das Deutſche 
Reich nunmehr die Pfade einer agreſſiven Po⸗ 
litik dem Ausland gegenüber beſchreiten werde. 
Für Heer und Flotte ſollen 50 Millionen Mark 
gefordert werden. Allerdings würde die Thron⸗ 
rede die Verſicherung enthalten, daß keine re⸗ 
aktionäre Politik getrieben würde. 

Bülow ſtellt ih dem Zentrum gegenüber 
vorläufig recht ſpröde. Der Berliner Offizioſus 


der „Münch. Neueſt. Nachr. ſchreibt: 

Die Befürchtungen, daß der Kaiſer und der Reichs⸗ 
kanzler dem Zentrum die Hand bieten würden, find 
völlig grundlos. Das ſchwarz⸗rote Bündnis wird dem 
Zentrum nicht vergeſſen werden, die „Germania“ irrt 
ſich ſehr, wenn fie, bald mit Hohn und Spott, bald 
mit Grobheit, den Fürſten Bülow anrempelt und ihn 
belehren will, daß es eben doch ohne das Zentrum 
nicht gehe. Die Partei wird ſich in das Unvermeid⸗ 
liche fügen müſſen, daß fie durch die Niederlage ihres 
roten Bundesgenoſſen ihrer Machtſtellung im Reichstag 
beraubt iſt. Wir haben Grund zur Annahme, daß 
darüber ſehr bald nach Beginn der Seſſion erwünſchte 
Klarheit geſchaffen wird. Nur ein Mittel gäbe es, das 
Zentrum aus der Klemme zu holen: Wenn die libe⸗ 
ralen Fraktionen in Uneinigkeit und Befehdung unter 
ſich in nationalen Fragen verſagten. Daß dies Un⸗ 
glück vermieden werde, das iſt die liberale Forderung 
des Tages.“ 


Bülow und feine Leute ſollten doch nun 
endlich einmal das zu Tode gehetzte Zitat von 
der „Forderung des Tages“ fallen laſſen und 
ſagen, was ſie eigentlich alles unter „natio⸗ 
nalen“ Fragen verſtehen. 

Die Parteileitung des Zentrums iſt über 
die Niederlage ihrer ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
bündeten aufs äußerſte erbittert. In einer 
Parteiverſammlung des Zentrums bezeichnete 
einer der offiriellen Parteiredner die Erklärungen 
der Erzbiſchöfe von Bamberg und von München⸗ 
Freiſing als „Verrat an der idealen Sache des 
Zentrums.“ 

Die polniſche Landtagsfraktion hat 
darauf verzichtet, ihre Haltung bezüglich des 
polniſchen Schulſtreiks in einer be⸗ 
ſonderen Interpellation gegenüber der Staats⸗ 
regierung zum Ausdruck zu bringen, nament⸗ 
lich, weil ſie befürchtet, die erforderliche Unter⸗ 
ſtützung einer ſolchen Interpellation nicht zu er⸗ 
halten. Aus dieſem Grunde will ſie ihre 
Klagen und Beſchwerden bei der Beratung des 
Kultusetats vorbringen. 

Die württembergiſche Kammer der Ab⸗ 
geordneten hat v. Payer (Volkspartei) mit 56 
von 90 abgegebenen Stimmen zum Präſidenten 
wiedergewählt. 

In Bayern iſt ein allgemeiner Erlaß über 
Behandlung von Majeftätsbeleidi- 
gungsſachen nicht zu erwarten; in den 
Fällen, die ſich dazu eigneten, ſind die Ver⸗ 
urteilten ſchon bisher völlig oder teilweiſe be⸗ 


gnadigt worden. Auch iſt Vorſorge getroffen, 
daß dem Juſtizminiſterium über alle Verurteilten 
dieſer Art vor der Strafvollſtreckung berichtet 
werde. Die Befugnis, ein anhängig gewordenes 
Strafverfahren niederzuſchlagen, die in anderen 
Bundesſtaaten der Krone zuſteht, iſt dem 
baysriſchen Verfaſſungsrechte fremd. 

Kirchenboykott. Wegen Beteiligung am 
Boykott der Berliner Liebfrauenkirche ſind die 
polniſchen Mitglieder des Kirchenvorſtandes 
und des Kirchenrats, insgeſamt elf Perſonen, 
vom Polizeipräſidium ihres Amtes enthoben. 
Zugleich wurden ſie für immer des kirchlichen 
Wahlrechts für verluſtig erklärt. 

Verſorgung des deutſchen Reiches mit 
Seefiſchen. Mit den ſteigenden Fleiſchpreiſen 
in den letzten Jahren iſt der Seefilh zu einer 
ganz beſonderen Bedeutung als Volksnahrungs⸗ 
mittel gelangt. Es ſind damit im Binnen⸗ 
lande gleichzeitig umfangreiche neue Abſatzge⸗ 
biete für Seefilhe erſchloſſen worden. Der 
Konſum an Seefiſchen würde ſomit im Deutſchen 
Reiche ein bedeutend größerer, was aber leider 
in der Hauptſache dem Auslande zugute kam, 
weil die deutſche Fiſchereiflotte noch bei weitem 
nicht den Bedarf an Seefiſchen zu decken ver⸗ 
mag. Die Verſorgung des deutſchen Feſt⸗ 
landes nebſt den angrenzenden Niederlanden 
mit Seefiſchen geſchieht von der Nordſee aus 
durch drei Eingangstore. In erſter Reihe ſteht 
dabei der holländiſche Hafenort Ymuiden, der 
über eine reichlich 100 moderne Dampfer 
zählende Fiſchdampferflotte verfügt und einen 
Jahresumſatz von 7 Millionen Mk. erzielt. An 
zweiter Stelle ſteht Geeſtemünde, das durch die 
Förderung ſeitens des Staates in zwan ig Jahren 
aus einem Nichts zum erſten j t 
Deutſchlands geworden ift und ebenfalls nun 
über eine reichlich 100 Dampfer umfaſſende 
Fiſcherflotte verfügt. Dann kommt als drittes Ein⸗ 
gangstor Hamburg⸗Altona, die jedoch nicht als 
Fiſchereihäfen im engeren Sinne gelten können; 
an deren Stelle hätte Cuxhaven zu treten. 
Cuxhaven ſcheint ſeiner ganzen Lage nach ge⸗ 
rade zu einem Fiſchmarktplatz vorher beſtimmt 
zu ſein. Nachdem alle privaten Beſtrebung en, 
Cuxhaven zu einem Fiſchmarkt großen Stils 
zu geſtalten, fehlgeſchlagen ſind, hat nunmehr 
der Hamburger Staat die Angelegenheit in die 
Hand genommen. Die Einfuhr von Seefiſcherei⸗ 
produkten im Deutſchen Reich betrug im Jahre 
1902 — ſpätere amtliche Zahlen liegen für die 
zum Vergleich herangezogenen ausländiſchen 
Nordſeefiſchereien noch nicht vor — 105 352 000 
Mark. Dieſer gewaltigen Einfuhr ſtand ein 
eigner Fang von nur 12 976 600 Mark gegen⸗ 
über. Dieſe eine Zahlengegenüberſtellung zeigt 
ſchon deutlich genug, wieviel für Deutſchland 
noch in dieſer Beziehung zu tun übrig bleibt, 
und wie ſehr deshalb die Einrichtung des 
Cuxhavener Fiſchmarkts das lokale Intereſſe 
bei weitem überſteigt. 

Deutſch⸗amerikaniſcher Handelsvertrag. 
Rooſevelt beruft eine Sonderſitzung des Kon⸗ 
greſſes ein, um die Handelsvertragsverhand⸗ 
en mit Deutſchland zu Ende führen zu 

önnen. 


Die deutſche proteſtantiſche Kirche in 
Kairo ift von der Gemeinde an die ägypliſche 
Regierung verkauft worden. 

„Frankreich und Rußland. In der 
franzöſiſchen Deputiertenkammer interpellierte 
der Radikale Rouannet den Finanzminiſter über 
die Maßregeln, die der Miniſter gegen diejenigen 
Finanzleute zu treffen gedenke, die Beſißer 
franzöſiſcher Rente auffordern, ausländiſche 
Werte dafür zu kaufen. Rouannet führte aus, 
die Baiſſe der ruſſiſchen Fonds habe den fran⸗ 
zöſiſchen Sparern einen Verluſt von vorläufig 
nahezu einer Milliarde verurſacht, und bes 
ſchuldigte den Credit Lyonnais, ſchuld daran 
zu ſein, daß die franzöſiſchen Sparer einen Ver⸗ 
luft von 269 Millionen erlitten hätten. Ruß⸗ 
land ſei ein Land der Hohlheit und der Fäulnis. 
Nach weiteren ſcharfen Angriffen auf Rußland 
und deſſen Finanzwirtſchaft, die von dem So⸗ 
zialiſten Moslier in einer heftigen Rede wieder⸗ 


holt wurden, ergriff Minifter des Aeußern 
Pichon das Wort und erklärte, die franzöſiſche 
Regierung ſei entſchloſſen, bei ihrem Friedens⸗ 
werke zu verharren und dem ruſſiſchen Bünd⸗ 
niſſe treu zu bleiben. 

In Rußland müſſen die nach dem Syſtem ſtän⸗ 
diger Gliederung vorgenommenen Urwahlen zur 
Reichsduma nunmehr bald beendet ſein. Je mehr 
ſich der Wahlakt für die Aufſtellung von Wahlmännern 
dem Ende nähert, deſto ungünſtiger ſtellt ſich das Ge⸗ 
ſamtergebnis für die Regierung. Man ſehe ſich nur 
die letzte Meldung der „Petersburger Telegr.⸗Agentur“ 
an: Von den Wahlmännerwahlen zweiten Grades 
lagen bis Donnerstag 2336 Ergebniſſe vor: bavon ſind 
559 Monarchiſten, 414 Gemäßigte, 870 gehören der 
Linken an, 117 ſind Nationaliſten, 230 Parteiloſe, von 
146 iſt die Parteiſtellung nicht bekannt. Von den 
Bauern wurden 1075 Wahlmänner gewählt, davon 
ſind 40 Prozent Monarchiſten und Gemäßigte, während 
33 Prozent der Linken angehören. Die Eigentümer 
wählten 654 Wahlmänner, davon ſind 65 Prozent 
Monarchiſten und Gemäßigte. Von den Städten wur⸗ 
den 588 Wahlmänner gewählt, von denen 64 Prozent 
der Linken angehören. Die Arbeiter wählten 19 Wahl⸗ 
männer, von denen 90 Prozent der Linken angehören. 


* Unruhen, die unter den Bergleuten der 
Achievo s ausgebrochen ſind, haben, 
wie aus Tokio gemeldet wird, zu ſchweren 
Ruheſtörungen geführt. Wie es heißt, find die 
Unruhen von Sozialiſten hervorgerufen; der 
Redakteur eines ſozialiſtiſchen Blattes iſt ver⸗ 
haftet. Die Arbeitec haben die Vorratshäuſer 
geplündert und nachher in trunkenem Zuſtand 
in Brand geſteckt, wobei 15 Leute verbrannt 
ſein ſollen. Die Ruhe iſt durch ein verſtärktes 
Polizeiaufgebot und Heranziehung von Militär 
wieder hergeſtellt. Zahlreiche Verhaftungen 
find vorgenommen. a 


Zum prozeß Thaw. 


Ueber bemerkenswerte Momente aus der 
Verhandlung im Prozeß Thaw wird aus New⸗ 
nork berichtet: Frau Thaw erklärte in der 
Verhandlung gegen ihren Gatten, daß dieſer 
im Juni 1903 ihr in Paris einen Heiratsantrag 
machte; ſie habe darauf geſagt, ſie könne ihn 
nicht heiraten, worauf er längere Zeit in ſie 
drang, ihm den Grund anzugeben. Schließlich 
habe ſie erklärt, es ſei Whites wegen. Thaw 
erwiderte, er könne nie eine andere heiraten. 
Nach drei Monaten machte Thaw ihr einen 
erneuten Antrag, wurde aber wieder abgewieſen, 
mit der Begründung, Whites Freunde würden 
ſtets mit Fingern auf ihn zeigen. Thaw ver⸗ 
ſicherte ihr ſpäter, ſie treffe keine Schuld, er 
werde ſie doch heiraten. Frau Thaw berichtet 
noch über ihre in bitterſter Armut verbrachte 
Jugend und über Whites Erſcheinen im Cafe 
Martin an dem kritiſchen Abend, wodurch ein 
unmittelbarer Anſtoß zum Morde gegeben war. 
Thaws Gattin bezeugte, daß, nachdem ſie mit 
ihrer Mutter aus Pittsburg gekommen war, 
White anſcheinend ein väterliches Intereſſe an 
ihr als Modell und Choriſtin bekundete und 
ſie ſtets dezent behandelte, ſo daß ihre Mutter 
glaubte, nach Pittsburg zurückkehren zu können, 
wozu ſie White animierte, da er über Evelin 
8 werde. Dann habe ſie White mehrfach 

in anſtändige Geſellſchaften geführt, worauf er 
ſie eines Tages in ſein Atelier eingeladen habe, 
wo er ſie als Japanerin von einem Photographen 
aufnehmen ließ. Dann ſchickte er ſie heim, 
um ſie abends, wie das ſchon mehrfach geſchehen 
war, einzuladen, in Geſellſchaft anderer Chori⸗ 
ſtinnen und junger Männer einen Imbiß im 
Atelier zu nehmen. Als ſie dort anlangte, war 


White allein. White erſuchte fie, doch etwas zu 


eſſen, wobei ſie einige Bilder betrachtete. In⸗ 
zwiſchen hatte White ungeſehen Champagner 
eingeſchenkt. Widerſtrebend trank ſie etwas 
von dem eigentümlich ſchmeckenden Getränk, 
worauf fie das Bewußtſein verlor. Als ſie 


n nde. befand ſie ſich unbekleidet im Bett 


nem höchſt luxurtöſen, mit Spiegeln als 


Wanden veſehenen Hinterzimmer des Ateliers, 


— 


neben ſich in gleichem Zuſtand ſah ſie White, 
worauf ſie Schreie ausſtieß, die ungehört ver⸗ 
hallten. Dann erklärte White, ſie müſſe 
ſchwören, nichts ihrer Mutter zu ſagen, wor⸗ 
auf er ſie in einem Wagen nach Hauſe 
bringen ließ. White hatte ihr erklärt, alle 
Mädchen handeln ſo, ſie ließen ſich nur nicht 
entdecken. Die Zeugin ſagte aus, ſie wüßte 
nicht, wie ſie in die Kleidung gekommen ſei, 
und 55 wi und 5 geweint. 


* ä D 
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“ro FROUINZIELLES 


Culmſee. Verſtaatlicht wird vom 
1. April d. Js. die hieſige Privat⸗Knabenſchule 
und in ein Reformgymnaſium umgewandelt. 
Der Unterricht wird, wie bisher, in den Räu⸗ 
men der Stadtſchule erteilt. Mit dem Neubau 
eines beſonderen Gebäudes ſoll im Herbſte be⸗ 
gonnen werden. Ein Bauplatz hierzu iſt be⸗ 


reits in der Wilhelmſtraße dicht an der Villa 
Die 


Nova für 28 300 Mark angekauft. 
höhere Privatmädchenſchule hier nimmt vom 
1. April d. J. ab auch Knaben auf, um ſie 
für die Sexta des Reformgymnaſiums vorzu⸗ 
bereiten. 

Schwetz. Die Zucker fabrik hat be⸗ 
kanntlich ein Moratorium (d. i. eine Stundung 
der Schulden) von drei Jahren nachgeſucht. 
Die Geſellſchaft, die mit einem Aktienkapital 
von 790400 Mark ausgeftattet und mit 
400 000 Mark Obligationsſchuld belaſtet iſt, 
teilt in einem Schreiben an ihre Gläubiger mit, 
die für den Umbau der Fabrik feſtgeſetzten 
200 000 Mark ſeien um rund 200 000 Mark 
unter der Leitung des Direktors Paaſcha über: 
ſchritten worden. Wenn nun auch dieſem bei 
feinem Abgange 100 000 Mark davon einbe⸗ 
halten wurden, ſo müßten doch zur Betriebs⸗ 
ſicherung der Fabrik noch gegen 50 000 Mark 
aufgewendet werden. Es fehlen der Geſellſchaft 
rund 150000 Mark. Mit Hilfe eines 
Gläubigers und der größeren Wechſelbürgen iſt 
es gelungen, die Summe zu beſchaffen und ſo 
in die letzte Kampagne zu kommen. Die Ver⸗ 
waltung glaubt, wenn der Geſellſchaft Zeit ge⸗ 
laſſen wird, die Schulden abtragen zu können. 

Brieſen. Bewußtlos aufgefunden 
wurde auf dem Wege Brieſen⸗Cymberg Be 
ſitzer Farchmin aus Cymberg in völlig erſtarrtem 
Zustande. Er war nachts auf dem Nachhauſe⸗ 
wege aus Briefen von der Kälte überwältigt 
worden, ehe er ſein Wohnhaus erreicht hatte. 


Er wurde im hieſigen Krankenhauſe wieder 


zum Bewußtſein gebracht, ſchwebt aber in 
großer Lebensgefahr. 

Marienwerder. Beſtanden haben 
am Königl. Bymnafium die Abgangsprüfung 
neun Oberprimaner. 

Elbing. Im Lehrerinnenſeminar 
wurde die mündliche Abgangsprüfung beendet, 
die wegen der großen Zahl der zu Prüfenden 
zwei volle Tage in Anſpruch genommen hatte. 
Den Vorſitz führte Provinzial⸗ Schulrat Dr. 
Kolbe, Vertreter der kgl. Regierung in Danzig 
war Geheimer Regierungs⸗ und Schulrat Dr. 
Rohrer. Das Ergebnis der Prüfung war 
günſtig, denn 21 junge Damen, die in die Prü⸗ 
fung eingetreten waren, beſtanden dieſe. 

Danzig. Abgelehnt hat Lehrer 
Krispin, dem aus Anlaß ſeines Uebertritts in 
den Ruheſtand der Adler der Inhaber des 
Hohenzollernſchen Hausordens verliehen worden, 
dieſe Ordensauszeichnung. 

Inſterburg. Sanitätsrat Dr. 
Baulke iſt im Alter von faſt neunzig Jahren 
geſtorben. Dr. Gaulke war nicht lange krank 
geweſen. Noch vor eee eee ee ee Da Tagen war er, 


kammern 


ungeachtet der grimmigen Kälte, 
Promenade zu ſehen. 

Lyck. Zuſammengeſtohlen haben 
ein Warenlager im Werte von 1500 Mark 
fünf Schweſtern im hieſigen Kreiſe. Bei der 
Hausſuchung wurden Umſchlagetücher, Sonnen⸗ 
und Regenſchirme, Filzpantoffeln, Schuhe, Zeug, 
Haarkämme, Schnapsgläſer und vieles andere 
gefunden. Die Diebinnen trafen ſich an den 
Marktagen in Lyck, wo fie gemeinſam Ge⸗ 
ſchäfte beſuchten und von den vorgelegten 
Sachen ihre Körbe füllten. 

Schulitz. Erfroren iſt in Otteraue 
Arbeiter J. Wroblewski aus Feyerland. 
Lehrer Holdt aus Bromberg iſt an die 


hieſige zweite Gemeindeſchule berufen. 
d. Argenau. Eine Stadtverordneten- 
erſatz wahl fand im Pfeilerſchen Saale für den nach 
Schildberg verſetzten Kreistierarzt ukley ſtatt. Abge⸗ 
geben wurden von 164 eingeſchriebenen Wählern 122 
Stimmen. Davon erhielten Poſtmeiſter Baſta 79, 
Schuhmachermeiſter Milewski 40 und Kaufmann 
Schmidt 3 Stimmen. Poſtmeiſter Baſta ift ſomit ge 
wählt. Mit dem Gewählten zieht der erſte Beamte in 
unſere Stadtverordnetenverſammlung ein. Die Beamten⸗ 
ſchaft iſt durch Forſtkaſſenrendanten Gauerke im 
Magiſtrat vertreten. 


Bromberg. Verkauft hat Kaufmann 
Zander in Fordon ſein Grundſtück für 16 000 
Mark an den Kaufmann Ifral in Scharnſee. 

Gneſen. Die Schulvorſtandsmit⸗ 
glieder der katholiſchen Schule, Kaufmann 
Danecki und Kaſſenreviſor von Janowski, ſind 
ihres Amtes entſetzt, weil ſie Mitglieder des 
Strazvereins find. Kürzlich iſt auch das 
polniſche Schulvorſtandsmitglied Roman May 
abgeſetzt worden. Der Gemeinde 
Zackau, wo der Schulſtreik herrſcht, iſt die 
mehrere hundert Marnk betragende Staatsbei⸗ 
hilfe entzogen. 

Poſen. 
wurde auf dem Zentralbahnhofe ein junger 
Bahnarbeiter aus Gurtſchin, der zwiſchen den 
Gleiſen mit Schneeſchaufeln beſchäftigt war. 


auf der 


Vom Zuge überfahren 


Der Tod trat nach wenigen Minuten ein. 


Thorn, 9. Februar. 
Ueber die Erfolge der Oſtmarkenpolitik 


leitartikelt die „Nordd. Allg. Ztg.“, wahrſchein⸗ 
lich, um den Boden fü die zu erwartende 
Polenvorlage vorzubereiten. Es wird 
unter anderem darauf hingewieſen, daß ſich ſeit 
der Volkszählung von 1900 in der Provinz | 
Poſen die Deutſchen um rund 43 000 fe 
— 5,97 Proz., die Polen um rund 59 000 Köpfe 
— 5,08 Proz. vermehrt haben Der Anteil 
der deutſchen Bevölkerung jet infolgedeſſen von 
38,07 auf 38,32 Proz. geſtiegen, der polniſche 
habe ſich von 61,32 auf 61,21 Proz. ver- 
mindert. Die mit dem Jahre 1867 begonnene 
und ſeitdem ſtetig anhaltende Verſchiebung des 
Nationalitätenverhältniſſes zu Ungunſten des 
Deutſchtums ſei alſo nunmehr endlich zum 
Stillſtand gekommen. Weiter gibt das Re⸗ 
gierungsorgan eine Ueberſicht über die Ver⸗ 
teilung des Grundbeſitzes in der Provinz Poſen 
Es ergibt ſich daraus, daß rund 670 000 Hektar 
deutſchen und rund 550 000 Hektar polniſchen 
Beſitzes gegenüberſtehen. Sodann wird nament⸗ 
lich auch an der Zuſammenſetzung der kom⸗ 
munalen und provinziellen Körperſchaften, ſo⸗ 
wie der Landwirtſchaftskammer, der | 
und Handwerkskammern aal 
daß das deutſche Element die Majorität erhält 
Am augenfälligſten werden die ſogenannten 
„Erfolge“ der Ditmarkenpolitik aber doch durch 
die Ergebniſſe der letzten Reichstagswahlen 
illuſtrierr. Bei ihnen haben die polniſchen 


000 Köpfe i 
| 


Stimmen um mehr als 100 000 zugenommen 
und es ſind von den Polen vier Mandate er⸗ 
obert worden. Und das, obwohl die Regie⸗ 
rungswahlparole nicht nur gegen das Zentrum 
und die Sozialdemokratie, ſondern auch aus⸗ 
drücklich gegen die Polen gerichtet war. Das 
Regierungsorgan hilft ſich hier mit der Be⸗ 
hauptung, daß die deutſchen Stimmen bei der 
letzten Reichstagswahl eine Vermehrung auf⸗ 
wieſen, welche die der polniſchen Stimmen um 
150 Prozent überſteigt. Auf welcher Unterlage 
dieſe Rechnung beruht, wird nicht mitgeteilt. 
Es wäre doch äußerft intereſſant, dieſe ſeltſame 
Angabe, die uns ganz unverſtändlich iſt, näher 
begründet zu ſehen. 

Nichtsdeſtoweniger hält die Regierung an 
ihrer bisherigen Polenpolitik feſt. Die Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſpricht von dem jährlich den An⸗ 
ſiedlungsprovinzen ſich zuwendenden „Zuſtrom“ 

deutſcher bäuerlicher Koloniſten und meint, es 
„muß für die ſich dem Oſten zuwendenden 
Volksgenoſſen in unſeren Oſtprovinzen der 
nötige Raum unbedingt zur Verfügung geſtellt 
werden.“ Gelinge auf dieſem Wege die dau⸗ 
ernde Verſtärkung des deutſchen Bevölkerungs⸗ 
elements, ſo werde auch die Behauptung, daß 
die Polenpolitik der Regierung Fiasko ge⸗ 
macht habe, endgültig verſtummen. — Es bleibt 
alſo bei der Politik des Auskaufens der 
Polen, einer Politik, die bisher im weſentlichen 
nur eine fin anzielle Stärkung des 
Polentums und eine immer ſchärfere 
Verhetzung der Nationalitäten in 
den :_ ftmarken herbeigeführt hat. 


— Ordensverleihungen. Dem Eiſenbahn⸗ 
De a. D. Paul Schulz in Kroſſen a. 
O., bisher in Thorn, iſt der Kronenorden 4. 
Klaſſe, dem Eiſenbahntelegraphiſten a. D. 
Johann Schlies ke in Podgorz das Allg. 
Ehrenzeichen, dem Zugführer Pohl, dem 
Schaffner Wylk und dem Weichenſteller 
Patzer in Dirſchau iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. 


— Reichstagswahl ⸗ Proteſt. Die „Ga⸗ 
zetta Torunska“ veröffentlicht einen Aufruf 
zum Proteſt gegen die Wahl unſeres Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Ortel und ſucht Material zu 
ſammeln, um die Gültigkeit ſeiner Wahl anzu⸗ 
fechten. Für die Art und Weiſe, wie man zu 
Werke gehen will, ſprechen eine ganze Anzahl 
von Fragen, die das Blatt an ſeine Leſer 
ſtellt. Wir meinen, daß alle Bemühungen, die 
Wahl des deulſchen Kandidaten umzuſtoßen, 
erfolglos bleiben werden. 


— Zum 3 in die oſtaſiatiſche Be⸗ 
das Beneralkommando 


hierzu in . die ee | 
bis zum September 1909 währen. 


etitionen. Dem erſten Verzeichnis der bei 
den Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen ent⸗ 
nehmen wir u. a. folgendes: Der frühere Hilfs⸗ 
rangiermeiſter Glinski zu Mocker bittet um Erhöhung 
ſeiner laufenden Unterſtützung. — Der Arbeiter 
Zittlau in Stewken führt Beſchwerde über ſeine Be⸗ 
ſtrafung. — Die Direktoren uſw. der höheren Mä chen⸗ 


ulen in Graudenz, Stolp, Thorn beantragen ge⸗ 
ſetzliche Regelung der Beſoldungsverhältniſſe der an 
den öffentlichen höheren Mädchenſchulen angeſtellten 
Lehrkräfte. — Lehrer Hahn in Thorn⸗Mocker 
beantragt Gleichſtellung des Gehalts der Lehrer und 
Lehrerinnen in Mocker mit dem der Lehrer uſw. in 
Thorn vom Tage der Eingemeindung Mockers in 
Thorn an. 


— Erledigte Schulſtellen. Lehrer⸗ und 
Küſterſtelle an der Volksſchule zu Prellwitz, 
Kr. Dt. Krone, evangel. (Meldungen bei dem 
Rittergutsbeſitzer Schwinning zu Zützer, Kreis 
Dt. Krone). Erſte Stelle zu Kunzendorf, 
Kreis Thorn, kath. (Areis|ulinfpektor Prölß 
zu Culmſee). Stelle zu Klein⸗Konia, Kreis 
Tuchel, evangel. (Königl. Kreisſchulinſpektor 
Bruhy zu Tuchel). Stelle zu Topolinken, 


Sonntagsplauderel. f 


(Die guten Vorſätze.) 
Thorn, 10. Februar. 
Nein, nein, ich tu' es niemals wieder, 
Denn denk' ich heute nur daran, 
So fährt ein Schreck mir durch die Glieder — 
Wie man ſich ſo vergeſſen kann! 


Ja, denken ſich's: So wohlerzogen, 
Von meiner frühſten Jugend auf 
Der Tugend allezeit gewogen, 
Begann ſo ſchön mein Lebenslauf. 


Und als die allergrößte Tugend 
Erſchien mir ſtets die Abſtinenz, 
Denn Mäßigkeit in früher Jugend 
Verſchönert ja des Lebens Lenz! 


Der Flaſche — in der Kindheit Tagen 
War ſie wohl meine größte Luſt — 
Beſchloß ich gründlich abzuſagen. 


Fürwahr, war das nicht ſelbſtbewußt?! 


Wie es im Leben doch ſo gehet, 
Daß man ſich gar zu leicht vergißt, 
Heut' einem Gläschen ee 
Und morgen ſchon bei... .. 


Es war am Mittwoch. — Ich 15 grade 
2% Stoff zum neueſten Gedicht, 

Da klopft es! — Fürchterlich, wie ſchade, 
Daß man mich jetzt noch unterbricht! 


U und vor mir ſteht Karl Mieler, 
Bis jetzt mein einz'ger Intimus; 

Er reicht mir freundlich ſeine Fühler: 
„Was iſt Dir, Troll, haft wohl Verdruß?“ 


PO ſchau, ich will was neues bringen; 
Da ich in Thorn erſt kurze Zeit, 

So weiß ich von lokalen Dingen ax 
Noch eigentlich nicht recht Beſcheld! 0 
„Hahaha! — Im dumpfen Zimmer 

Bei Deinem Brockhaus⸗Lexikon 

Wächſt die Lokalerkenntnis nimmer. 

Wie wär ſo'n Bummel?“ — „Prächtig!“ — „Bon!“ 


So folgt' ich dem Lokalgelehrten 
Ganz ſchüchtern erſt, dann mit mehr Mut, 
Bald fühlt' ich mich bei dem Gefährten 


Geborgen und in treuer Hut. 


Er hat mich hin und her geführet, 

So manch' Lokal ward mir gezeigt — 
Ich dankt' ihm ſpäter tief gerühret, 
Von der Erfahrung ſehr gebeugt! — 


Heut' habe ich kaum einen Schimmer, 
o wir an jenem Tag geweilt, 

Doch Karl notiert ſich ſo was immer 
Und hat mir's Freitag mitgeteilt. 


Dylewski hat uns erft empfangen 

Und darauf gi gs zur „Neuſtadt“ hin, 
Zum „Liebchen“ ſtand dann ſei Verlangen 
Und ſchließlich ging's zu Behrend rin! 


Ah, welch ein Trubel herrſchte drinnen, — 
Ach ſo, es iſt ja Faſchingszeit, — 

Das Spiel dezenter Wienerinnen 

Hat uns tatſächlich ſehr erfreut! 


Wenn ich in meinen Jugendtagen 


Nicht hinter jeder Schürze rannt, 


Die „Blaue Schürze“, muß ich ſagen, 
Wird wohl mit Recht Gut⸗zeit genannt. 
Dann ging es wieder um paar Ecken 
In der Gerechten hin zu Dann, 

Wir blieben in der „Klauſe“ ſtecken, 
Sah'n uns die „Kaiſerkrone“ an. 


Kaum hatten wir hier was gegeſſen, 
Da wollten wir nach Mocker gehn, 
Karl Mieler meinte unterdeſſen: 

Im „Schützenhauſe“ wär es ſchön! 


Na, denn man rin! — Potz Faß und Tonne! 
Der ganze Saal war brechend voll, 

Manch Liedlein von Italiens Sonne 

Erklang in Dur und in Go-moll, 


Drauf folgten, „Martin“, „Schwarzer Adler“, 
„Zum Pilſner“ für nen Augenblick, 

Dann gings zum Stammlokal der. Radler — 
Es heißt wohl „Putzig“ — noch zurück. 


Kopczynski wurde nicht vergeſſen, 
Dann ruhten wir bei Herzberg aus, 
Nun kam, wie's Deutſchen angemeſſen 
„Viktoria“ und „Deutſches Haus.“ 


Na, wiſſen Sie, von all dem Wandern 
War'n meine Beine nicht erſtarkt, 
Doch folgt ich unverzagt dem Andern 
Und nun ging es zum Alten Markt.“ 


Im Artushof, im Rathauskeller, 

Bei Richter und bei Henius 

Blieb auch ſo mancher ſchöne Heller, 
Das macht' uns aber nicht Verdruß! — 


Mir ſchimmert noch was von „Drei Kronen,“ 
Wagner, „Hotel du Nord“ genannt, 

Wir haben dann, um uns zu ſchonen, 

Uns nach dem „Thorner Hof“ gewandt. 


Dann folgte noch ein Dutzend Namen, 

Die ſich mein Intimus notiert, 

Von Dorſch und Fiſch und eins mit Damen, — 
Das war ſchon mehr, als ſich's gebührt! — — 


Doch heut' erkläre ich ganz offen, 
Was mir auch Karlchen noch verſpricht, 
Auf mich darf er nicht wieder hoffen, 
Mit dieſem Schlingel geh ich nicht! — 


Ein neuer Vorſatz! — Nur das Halten 
Fällt manchem Menſchen gar ſo ſchwer, 
Jetzt laß ich nur die Tugend walten, 
Folg' der Verſuchung nimmermehr! — — 


Ach ja, man ſieht's im Leben immer, 

Man tut gar oft, was man nicht ſoll, 

Doch meiſtens folgt dem Faſchingsſchimmer 
Ein Aſchermittwoch nach! — Ihr Troll. 


ſationen der Bauhandwerker in Danzig Ver⸗ 


Kreis Schwetz, evangel. (Königl. Kreisſchulin⸗ 
ſpektor Schulrat Kießner zu Schwetz). 

— Eine Exkurſion nach dem Bosporus 
plant in dieſem Frühjahr vom 23. März bis 
10. April der weſtpreußiſche botaniſch⸗zoologiſche 
Verein, der Budapeſt, Belgrad, Sofia, Philip⸗ 
popel, Konſtantinopel, auf der Rückreiſe Ru⸗ 
mänien zu beſuchen gedenkt. i 

— 1403 801 Invalidenrenten find im 
Jahre 1906 nach einer Aufſtellung des Reichs⸗ 
verſicherungsamtes bewilligt. Am 1. Januar 
d. Is. liefen noch 814575 Renten. Die Zahl 
der Altersrenten betrug am 1. Januar 125 603. 
An weibliche Verſicherte, die in die Ehe traten, 
ſind 1510074, an verſicherte Perſonen, die 
durch einen Unfall dauernd erwerbsunfähig 
geworden ſind, 4274, an die Hinterbliebenen 
von Verſicherten 328 173 Beitragserftattungen 
erfolgt. 

— Der Verband weſtpreußiſcher Ge⸗ 
werbeſchulmänner, dem in erſter Linie die 
Direktoren der größeren Fortbildungsſchulen 
in Danzig, Elbing, Graudenz uſw. angehören, 
hält ſeine erſte Hauptoerſammlung zu Oſtern 
in Danzig ab, womit eine fachgewerbliche Aus⸗ 
ſtellung verbunden ſein wird. Der weſtpreußiſche 
Lehrerverein zur Förderung des Fortbildungs⸗ 
ſchulweſens, dem die Mehrzahl der weſt⸗ 
preußiſchen Fortbildungsſchullehrer angehört, 
tagt zu Pfingſten in Elbing im Anſchluß an 
die weſtpreußiſche Provinziallehrerverſammlung. 

- Gefangenen Sammeltransport auf 
Eiſenbahnen. Um die bisher ergangenen all» 
gemeinen Vorſchriften über die Gefangenen⸗ 
Sammeltransporte auf Eiſenbahnen in über⸗ 
ſichtlichen Zuſammenhang zu bringen und da⸗ 
durch ihre Handhabung für die beteiligten Be⸗ 
hörden und Dienſtſtellen zu erleichtern, hat der 
Miniſter des Innern unter Berückſichtigung 
der inzwiſchen gemachten Erfahrungen eine 
Neuredaktion jener Beſtimmungen veranlaßt. 

— Abänderung von Stationsnamen. 
Nachdem unlängſt auf Anordnung der Reichs⸗ 
poſtverwaltung für die Danziger Vororte ander⸗ 
weite Ortsbezeichnungen zur Einführung ge⸗ 
kommen ſind, werden vom 1. Mai d. J. ab 
auch die Eiſenbahnſtationen Langfuhr, Neufahr⸗ 
waſſer und St. Albrecht wie folgt abgeändert: 
Langfuhr in „Danzig⸗Langfuhr“, Neufahrwaſſer 
Zollinland in „Danzig⸗Neufahrwaſſergollinland“ 
Reufahrwaſſer Freibezirk in „Danzig⸗Neufahr⸗ 
waſſer Freibezirk“, Neufahrwaſſer⸗Weichſelbahn⸗ 
hof in „Danzig⸗Neufahrwaſſer Weichſelbahn⸗ 
hof“ und St. Albrecht in „Danzig -St. Albrecht“. 
Für den Perſonenverkehr lautet die Bezeichnung 
für Neufahrwaſſer „Danzig⸗Neufahrwaſſer“. 
Tarif⸗Vereinbarungen im Baugewerbe. 

igkeit für ei *, bis März 1908, 


1 1 t 9 


ung und den Organi⸗ 


einbarungen getroffen worden, die eine Lohn⸗ 
erhöhung von 20 30 Prozent enthalten und 
ſich beſonders auch auf die Bauhilfs arbeiter 
erſtrecken. 

— Beobachtet die Zugvögel! Der weſt⸗ 
preußiſche botaniſch⸗zoologiſche Verein richtet 
an das Publikum die Bitte um gefällige Mit⸗ 
arbeit bei Beobachtungen, die ſich auf das 
Eintreffen der hauptſächlichſten, leicht erkenn⸗ 
baren Zugvögel in Weſtpreußen und den 
angrenzenden Gebieten beziehen, damit Anſchluß 
an das in Oſtpreußen bereits deſtehende Be⸗ 
obachtungsnetz gewonnen werde. Der Vorſtand 
des Vereins bittet daher im Verfolg dieſer 
wiſſenſchaftlich intereſſanten und wichtigen Sache, 
dem Eintreffen der Zugvögel: Storch (Haus⸗ 
ſtorch), Star, Feldlerche, Sproſſer bezw. Nachtigall, 
Kiebitz, Buchfink, weiße Bachſtelze, Rauch 
ſchwalbe Stadt⸗ oder Mehlſchwalbe, Turm⸗ 
ſchwalbe, Kuckuck, Wildgans, Schwan, 
Aufmerkſamkeit zu widmen und die 
erſte auf den einen oder anderen Vogel be⸗ 
zügliche Wahrnehmung unter Angabe des 
Ortes, des Tages, der Stunde, der Witterung, 
Windrichtung ev. auch anderer Umſtände durch 


Poſtkarte mit voller Namensnennung des Be⸗ 


obachters an die Adreſſe: „Weſtpreuß'ſcher 
botaniſch⸗zoologiſcher Verein, Danzig“, einzu⸗ 
ſenden. In bezug auf den Storch, der das 
Hauptintereſſe beanſprucht, wird gebeten, außer 
dem erſten Eintreffen auch das Beſetzen bezw. 
Beziehen des Neſtes zu melden. Aus früheren 
Jahren aufbewahrte, hierher gehörige, ſichere 
Beobachtungen werden gleichfalls mit Dank 


Erlebniſſe eines engliſchen Detektivs “. 


wiſſenſchaftlich verarbeitet, das Ergebnis im 
Vereinsberichte veröffentlicht und den Beob⸗ 
achtern mitgeteilt werden. 

— Die Poſt auf dem Lande. Jeder 
Landbriefträger und Poſthilfsſtelleninhaber hat 
beſtimmungsgemäß ein Annahmebuch zu führen, 
das zur Eintragung der angenommenen Poſt⸗ 
anmeilungen, Wertſendungen uſw. dient. Den 
Auflieferern ſteht es frei, die Eintragungen in 
das Annahmebuch des Landbriefträgers oder 
der Poſthilfsſtelle ſelbſt zu bewirken. Bei 
Eintragung des Gegenſtandes durch den 
Landbriefträger oder den Poſthilfsſtellenin⸗ 
haber iſt der Auflieferer befugt, ſich von der 
erfolgten Buchung zu überzeugen. Da die 
Haftpflicht der Poſtverwaltung mit der durch 
die Eintragung in das Annahmebuch nachweis⸗ 
baren Uebergabe der Sendungen an den Land⸗ 
briefträger beginnt, das Eintragen in das 
Annahmebuch mithin von entſcheidender Be 
deutung iſt, ſo kann dem Publikum zur 
Sicherſtellung nur immer aufs neue empfohlen 
werden, von der bezeichneten Eintragung in 
jedem Falle Gebrauch zu machen. Der Poſt⸗ 
einlieferungsſchein wird erſt bei der Ablieferung 
der Sendung an die Poſtanſtalt ausgefertigt. 
Der Landbriefträger iſt verpflichtet, ihn auf 
dem nächſten Beſtellgange dem Abſender zu 
übergeben. Zu den Einlieferungsbeſcheinigungen 
können auch Poſteinlieferungsbücher verwandt 
werden, die der Landbriefträger vom Abſender 


entgegenzunehmen und dieſem auf dem nächſten 


Beſtellgange zurückzubringen hat. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Fukartillerieregiments Nr. 15 auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— In der erſten Gemeindeſchule wohnte 
heute Herr Pfarrer Stachowitz dem Religions: 
unterrichte bei. 

— Stadttheater. Sonntag, den 10. Februar, nach⸗ 
mittag 3 Uhr, geht bei halben Kaſſenpreiſen „Die 
Waiſe aus Lowood“ zum letzten Male in Szene. — 
(Verkauf der Billetts morgen Sonntag ab 10 Uhr an 
der Tageskaſſe.) Abends 7½ Uhr geht das ſpannende 
Schauſpiel von Hans Olden „Die offizielle Frau“ in Szene. 
In dem Stück iſt das geſamte Damen⸗ und Herren⸗ 
Perſonal beſchäftigt. Ort der Handlung: Im erſten 
Aufzug der Bahnhof zu Eydtkuhnen, die übrigen 
Aufzüge ſpielen in St. Petersburg. 

Wie bereits bekannt, findet am Montag, den 11. 
Februar, abends 8 Uhr, eine außergewöhnliche Vor⸗ 
ſtellung ſtatt, d. h. Dauerkarten und Blockbücher haben 
keine Gültigkeit, doch ſind die üblichen Kaſſenpreiſe 
nicht erhöht. Es gaſtiert das Ibſen⸗Theater, Inter⸗ 
nationale Tournee Marie Rehoff „Die Frau vom 
Meer“, Schauſpiel in 5 Aufzügen von Henrik Ibſen 
gelangt zur Aufführung. (Billetts zu dieſer außerge⸗ 
wöhnlichen Vorſtellung ſind ſchon Sonntag, ab 10 Uhr 
vormttags, an der Tageskaſſe zu haben.) — Voran⸗ 
zeige! Dienstag, den 12. Februar cr. zum unwider⸗ 
ruflich 9. und letzten Male: „Huſarenfieber“. In Vor⸗ 
bereitung: „Am Altar“, „Fuhrmann Hentſchel“, „Drei 


— Jung verdorben. Aus der Unterſuchungshaft 
vorgeführt, erſchien der Molkereilehrlieg Otto Knie ft, 
früher in Wi b ſch, dann in Tilſit wohnhaft, auf 
der Anklagebank der hieſigen Strafkammer, um ſich 
wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Knieſt ſoll 
am 16. Dezember vorigen Jahres einen ſeinem Lehr⸗ 
herrn, dem Molkereiverwalter Petrich in Wibſch ge⸗ 
hörigen Schrank erbrochen, daraus 180 Mk. bares 
Geld entwendet und mit ſeiner Beute nach Cüſtrin ge⸗ 
reiſt ſein, wo er ſich, nachdem er das Geld verjubelt 
hatte, freiwillig der Polizei ſtellte. Der Angeklagte 
war im weſentlichen geſtändig. Nach feiner Be haup⸗ 
tung ſoll der Inhalt des ausgeräumten Schrankes 
jedoch nicht 180 Mk., ſondern 130 Mk. betragen haben. 
Der Gerichtshof erkannte auf eine Gefängnisſtrafe 
von 4 Monaten. 

— Verloren: Eine Broſche in Halb⸗ 
mondform mit Türkiſen und Perlen beſetzt. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,24 Meter über Null. 


Podgorz. Die Feuerwehr hat von 
der Hamburg⸗Bremiſchen Feuerverſicherungs » 
Geſellſchaft für Löſchhilfe am Jahnſchen Brande 
eine Prämie von 40 Mark erhalten. — Herr 
Kreisarzt Dr. Steger beſichtigte heute 
im Beiſein des Herrn Bürgermeiſters Kühn⸗ 
baum die Klaſſenzimmer der evangeliſchen Ge⸗ 
meindejhule auf ihre geſundheitliche Be⸗ 
ſchaffenheit. 


—— — 


eines 
Kindes wird aus dem Norden von Berlin 


Ueber den Selbſtmord 


angenommen. Das einlaufende Material wird | berichtet: Der elfjährige Sohn Paul des Stein⸗ 
r x ᷑⅛—᷑ :——T 


Tüchti Vertreter 5 0b l Fahrrä 


druckers Bühring wurde feit längerer Zeit von 
ſchweren Rachenpolypen geplagt und ſollte 
operiert werden, wovor er große Furcht empfand. 
Als der Vater eines Abends von der Arbeit 
heimkehrte, ſuchte er vergeblich ins Wohn 
zimmer zu gelangen. B. ließ die Tür gewalt⸗ 
ſam öffnen. Am ſchwebenden Reck hing der 
Knabe als Leiche. 

Abgebranntes Theater. In Macon 
(Frankreich) iſt das Theater durch einen Brand 
zerſtört worden; Menſchen find nicht verunglückt. 

Todesſt ur z. In München iſt der 
neunzehnjährige Pageriezögling Graf Ludwig 
von der Mühle⸗Eckart, Sohn des Reichsrates 
Grafen Heinrich, beim Reitunterricht in der 
Hofreitbahn durch Scheuen ſeines Pferdes ges 
ſtürzt und an der erlittenen Gehirnerſchütterung 
geſtorben. 

Genickſtarre iſt in Witten a. d. Ruhr 
in drei Fällen an Kindern feſtgeſtellt. Um⸗ 
fangreiche Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen. 

Neues Stadttheater. Die Stadt⸗ 
kollegien von Osnabrück beſchloſſen den 
Bau eines Stadttheaters nach den Plänen des 
Stadtbauamts am Domhof. Die Koſten werden 
auf 690 000 Mark veranſchlagt. 

Ein Student als Münzfälſcher. 
In Bonn wurde ein Student bei Veraus⸗ 
gabung falſchen Geldes betroffen und durch 
die Polizei feſtgenommen, als er ſich als Be⸗ 
ſitzer einer ganzen Anzahl falſcher Fünf⸗ und 
Zweimarkſtücke erwies. Die alsbald vorge⸗ 
nommene Hausſuchung förderte viel falſches 
Geld und verſchiedene Gußformen zutage, die 
derart ſinnreich konſtruiert waren, daß mit 
einem Guß acht verſchiedene Geldſorten, darunter 
Zehnmarkſtücke hergeſtellt werden konnten. 
Dabei war das fabrizierte Geld derart täu⸗ 
ſchend nachgemacht, daß die Fälſchung nur mit 
Der Student wurde 
Er muß zahl⸗ 


polniſche 
gierung gelöft ſei. 

Berlin, 9. Februar. An Genickſtarre er⸗ 
krankte der Rekrut Meinke von der erſten 
Schwadron der Gardeküraſſiere. Er wurde 
unter den nötigen Vorſichtsmaßregeln nach dem 
Garniſonlazarett in Tempelhof gebracht. 

München, 9. Februar. Ein Parteitag 
des Zentrums findet der „Frkf. Zig.“ zufolge 
Ende April kurz vor den bayeriſchen Land⸗ 
tagswahlen ſtatt. | 

Innsbruck, 9. Februar. In Lains ſchnitt 
eine irrſinnige Bäuerin zwei Kindern ihres 
Schwagers die Hälſe durch. 

Gotha, 9. Februar. Auf einem Gute ſind 
zwei Mädchen durch ausſtrömende Gaſe 
aus einer Grube erſtickt, vier ſchweben noch 
in Gefahr. 

München, 9. Februar. Das offizielle 
Organ der bayriſchen Zentrumspartei, der 


nter sehr günstigen Bedingungen 
der, mit 2½ Jahr, 


„Bayeriſche Courier“, veröffentlicht eine Reihe 
von Briefen, die zwiſchen dem Reichs⸗ 
Banzler und dem Vorſitzenden des Deutſchen 
Flottenvereins, General Keim, während der 
Mahlkamvagne gewechſelt wurden und ſich auf 
freifinnige Kandidaturen beziehen. Die 
Briefe müſſen aus einem verſchloſſenen Schranke 
des Flottenvereins geſtohlen, abgeſchrieben und 
dann auf ihren alten Platz zurückgelegt ſein, 
da die Orginale ſich noch jetzt im Beſitze des 


Flottenvereins befinden. 


Patterſon, 9. Februar. Bürgermeiſter 
Corteſe erhielt von Newyork eine Höllenma⸗ 
ſchine zugeſandt. Beim Oeffnen der Kiſte ex⸗ 
plodierte die Höllenmaſchine und riß den Bür⸗ 
germeiſter in Stücke. 

St. Gallen, 9. Februar. Bei ſtarkem 
Sturm iſt am Hafeneingang von Romanshorn, 
wie die „Frkf. Zig.“ berichtet, das Trajekt- 
boot mit ſieben Bahnwagen geſunken. 

Lodz, 9. Februar. Ein Feldwebel wurde 
in einem Straßenbahnwagen erſchoſſen. Vor 
einem Café wurden auf offener Straße vier 
Perſonen durch Schüſſe verwundet. 

aris, 9. Februar. Eine Exploſion er⸗ 
eignete ſich auf dem franzöſiſchen Torpedoboot 
339. Neun Mann wurden getötet, ſieben 
ſchwer verletzt. 

Paris, 9. Februar. Der Erzbiſchof von 
Lyon hat die St. Georgskirche mit dem Inter- 
dikt belegt, weil eine Kultusvereinigung dieſe 
Kirche zu ihren Verſammlungen benutzte. 

Paris, 9. Februar. Im nördlichen Diſtrikt 
der Stadt wurde eine große Verbrecherbande 
ermittelt, der verſchiedene Verbrechen, dar- 
unter Morde, zur Laſt gelegt werden; 45 
Perſonen wurden verhaftet. 3 

n St. 


Buenos Aires, 9. Februar. Juan 


iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. Der amtliche 
Dienſt wird ungehindert verſehen. 


IL! 
ä 


Kurszettel de 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 9. Februar 
Privatdis konnt 4ljg 470 


Oſterreichiſche Banknoten 85,10 85,10 
zur 8 ei 215,40 215,85 
Wechſel auf Warſchan —.— —— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 98. — 98,— 
3 pt. a 86,75 86,90 
3½ pt. Preuß. Konſols 1905 98.— 98,— 
3 pgt fi Re 86,75 86,90 
4 pat. Thorner Stadtanleibe . 101,— 101,— 
35 N. mr -Neulandsg, "De. 9480 84.50 
1 „Wpr.Neulandſch. 5 9468 
37 5 E 84,70 84,50 
4 pgt. Kum Ani. von 1894 91,60 91,60 
4 93%. Nuſſ. unif. St.⸗N. 73,40 73,50 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 90.70 90,60 
Gr. Berl. Straßenbehn 182,25 182,60 
Deuiſche Bank 242,— 243,40 
Diskonto-⸗Kom.⸗ Gern. 185,50 186,10 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,75 122,75 
Allg. Elektr ABl... . » 211,25 212,— 
Bochumer Bußftchl . . » » 241,10 243,50 
arpener Bergbau . . . - 218,— 220,20 
aurahütte 241,25 243,— 
Weizen: loko Newpork 853/ 19853/, 
ME en 190,75 190,25 
SS Ju. bar anne 191,25 191.— 
„ September —.— 184,50 
Noggen: Mi 179,25 177,75 
3 1 er 180,25 178,25 
„ September 168,75 —.— 


Reichsbankdiskont 6%/,. Lomdardzinsfuß 70% 


e) 67 bis 71 Mk. : 
dis 84 Mh., b) 75 bis 79 Mk., — 64 bis 67 
Färſen und Kühe: a) — bis — k., b 

Mk., e) 68 bis 69 Mk., d) 63 bis 67 Mk., e) 58 bis 
61 Mk. Kälber: a) 90 bis 93 Mk., b) 81 bis 83 
7 k. Schafe: 
1 bis 82 Mk., d) 69 bis 73 Mk., o) 61 bis 64 

* i i 


Mk. d) 53 bis — 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer- 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, riedrichſtraße 60. 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Belanntmachung. | | Di 
Der Haushaltsplan für die Käm⸗ f N len dunen 
mereikaſſe der Stadt Thorn für das 0 


Rechnungsjahr 1907 wird gemäß 
beste Füllung 


8 66 der Städteordnung vom 30. Mat 
1853 acht Tage lang und zwar vom für 
8 8 
Rückenkissen, 
polster eic. 
bei 


11. bis einſchl. 18. Februar d. Js. 
A. Petersilge 


im Bureau unſerer Kalkulaturwährend 

Schloßſtr. 9. Ede Breiteſtt. 
heilte, lehrt deſſen 
Schrift. Contag 


Prima Nähmaschinen m. 6 Jahr] Garant., Centrif.-, Wasch-, Wring-, Mangel- u. 


Nur 2 Tage! 


bietet ſich den Damen eine ſelten günſtige Gelegenheit zum bevor- 
ſtehenden Frühjahr, ebenſo Ei — und Feſtlichkeiten eine große 
uswahl in 


handgeſtickten, halbfertigen 
Schweizer Bluſen 


zu äußerſt billigen Preiſen. Auch werden ganze: Roben zum Be⸗ 
ſticken in Beſtellung genommen. 
Eine Beſichtigung wäre ſehr erwünſcht und ſtelle ich die Bluſen von 
Montag, den fl. Februar his Dienstag, den 12. feht, 
von 10 Uhr vormittags bis 7 Uhr nachmittags, im 


Hotel „Drei Kronen“ aus. P. Kelch aus Berlin. 


Buttermaschinen mit voller Garantie zu ausserordentlich billigen Preisen. 
„Spurt, Maschinen- u. Fahrradwerke, G. m. b. H., Berlin N. 24. 


————.— 
Erich Müller Nachi. 


hierdurch zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht wird. 
Thorn, den 9. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Wie Dr. med. Halr vom 


Asthma Su 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 


Breitestrasse 4. — Breitestrasse 4. 
Spezialgeschäft 
Gummisteffe, Wachs. und Ledertuche, Tischdecken 
— und Tischläufer, Wandschoner, Auflagestoffe, — 

— | | 


Gemeindemitglieder een, was 
Co., Noßſchlächterei Toppernicusitr. 8. 


der Dienſtſtunden zur Einſicht der 
9 Junges Fleiſch 


mein geliebter Bruder, 


Donnerstag, den 7. d. Mts., 
entschlief nach kurzem Leiden im 76. Lebensjahre 
unser teurer Vetter, 
Gymnasial-Gesanglehrer a. D. 


Emil Sammet 


früher Kammergerichts-Referendar. 
Dies zeigt tiefbetrübt an 
Thorn, den 9. Februar 1907 


Laura Sammet. 


Die Beerdigung findet Montag, nachm. 4 Uhr von 
der Leichenhalle des Neustädt. Kirchhofes aus statt. 


nachm 4½ Uhr 


der 


Zweigverein des 


evangel. Zundes 


Thorn. 
Donnerstag, den 14. Februar, 8 Uhr abends 
im Saale des Viktoriaparks 


Vortragsabend 


unter Mitwirkung des der Kapelle des 2. Weſtpreußiſchen Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 15. 


Hauptredner: 


Herr Pfarrer Assmann aus Bromberg: 


„Der polniſche Schulkinderſtreik und der 
Ultramontanismus“. 


Alle Evangeliſchen herzlich eingeladen. 17 Eintrittfrei! 
Der Vorstand. 


Oberlehrer Sich, Vorſitzender. 


Kaufmann Brosius. 


Rentier Koße, 


Mittelſchullehrer Krauss. Diviſtonspfarrer Krüger. Bauunternehmer lange. 


Rentier Menzel. 
Amtsrichter von Valtier. 


Ingenieur Raapke. 
Superintendent Waubke. 


Landrichter Spiller. 
Kaufmann Winkler 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Heinrich Meyer, Inhabers der 
Firma Meyer & Scheibe in Thorn 
wird nach erfolgter Abhaltung 
des Schlußtermins hierdurch 
aufgehoben. 

Thorn, den 8. Februar 1907. 


Königliches Amtsgericht. 


Den Herren Kollegen von Thorn, 
Umgegend und Nachbarſtädten teile 
ich ergebenſt mit, daß ich her am 
Ort einen 


Arbeits: Nadıweis 
Bäcerpsall . Konditorei 


eingerichtet habe. 

Ich werde ſtets bemüht jein, für 
nur tüchtiges und zuverläſſiges 
Perſonal Sorge zu tragen. 


Hochachtungs voll 


R. Witt, Bäcermeister, 


Strobandftraße 12. 


Vertreter 


(auch Damen) sucht gegen höchste 
Provision die seit 28 Jahr. besteh. 
Holzrouleaux-Fabrik C. Klemit, 
Wünschelburg Schl., für ihre erst- 
klassigen, 6 mal mit höchst. Ausz. 
präm. Fabrik. in Jalousien, Schutz- 
wänden, Rouleaux (bes. prachtvoll 
gemalten Schaufenster-Rouleaux), 
sowie Neuheiten für Gastwirte. 
— Referenzen erbeten. — 


Hamburger Importfirma ſucht 
eingeführten VE AT AE TER für 
lukrat. Art d. Lebensmittelbranche. 
Off. unt. 1000 a. d. Geſchäftsſt. erb. 


Agent od. Reisender ge. zum 
Verk. unſerer berühmten Zigarren. 
H. Jürgensen & Co., Hamburg 22. 


Reisende, Agenten 

und Platzverlreter ſucht überall bei 
hohem Verdienſt zum Verkauf von 
Holzreouleaur, Jalouſien und Roll⸗ 
läden Geyer & Klemt, Neurode i. Schl. 
Fabrikate 9mal prämiiert mit 
goldenen und filbernen Medaillen. 
Branchekenntniſſe nicht erforderlich 


het Banlechnikr 


kann ſofort eintreten. Meldungen 
mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften 
und Gehaltsanſprüchen unter J. N. 
1040 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


9 Erileurgehilfen 
f. d Monat März ſtellt ein H. Neu- 
mann, Pod gorz, Markt 45. 

können ſofort 


kehrlinge oder ſpäter ein⸗ 
treten bei Friſeur Neumann, 
Podgorz, Markt 54. 
Für einen ausw. jungen Mann, 
moſ., der Oſtern das Einjähr. macht, 
wird Stellung als Lehrling in 
Getreide⸗ oder i bei fr. 
Station geſucht. Angebote 
unter H A. an die Geſchäſts 


na 


für die Jakobs-Vorstadt geſucht 
Meldungen in der Geſchäftsſtelle. 


Einen anſtändigen, kräftigen 


Laufburschen 


im Alter von 15-17 Jahren, aus 
achtbarer Familie, ſucht bei hohem 
Lohn und freier Station die 


Annen⸗Apotheke, Mellienſtr. 


I Hübl. Laufhurscen 


verlangt jofort Gustav Meyer. 
Tüchtige 


Zuarbeiterinnen 


ſofort geſucht. 
Herrmann Seelig, 
Modebazar. 


Altstädtischer Markt 34 
empfiehlt 


aufhaus I. S. Leiser 


Creme u. idıwarze reinwollene Rleiderstoffe 


in allen Preislagen zu alten billigen Preisen. 


Fertige Einsegnungs-Anzüge 


in chicken Fassons, dauerhaften Stoffen, in grosser Auswahl, sehr billig. 


Einsegnungs- Anzüge 


auf Wunsch nach Mass unter Leitung eines tüchtigen Zuschneiders. 


Wäsche - Krawallen - Klacd-Handschuhe 


Kassiererin | der Stengräphen-Verein 


zum 1. April d. Is. geſucht. Die⸗ 
ſelbe muß der polniſchen Sprache 
mächtig, mit dem Kaſſenweſen ver⸗ 
traut ſein und eine gute Handſchrift 
beſitzen. Angebote mit Gehalts» 
anſpruch umgehend erbeten. 

L. Puttkammer, 

Manufakturwaren. 


TCC 
Tücht. Verkäuferinnen, 
„ Pütz. u. Wäsche- 
Direktricen, 
„ Stenotypistinnen, 
„ Kassiererinnen, 
„ Buchhalterinnen, 
„ Zeiehnerinnen, 


die eine jahrelange, praktiſche 
Tätigkeit hinter ſich haben, für 
hier und auswärts ſucht der 
Stellennachweis Bezirk Oſt, 
Zentrale Königsberg i. Pr., 
Altſtädt. Langgaſſe 84/87 I. 
— Telefon 1787. — 
Stellen » Nachweis für Mit⸗ 
glieder und Geſchäftsinhaber 
koftenlos. Ä 


Bluien= und 


Taillenarbeiterinnen 
finden dauernde Beſchäftigung. 
J. Strohmenger, Gerberſtr. 25. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & (C., 
Berlin, Neue Promenade 5. 


Pianinosin kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
— ers. frachtfrei, 


ent}.Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatlich. 
v Preisverseichnis , franeo. 


Frühmorgens 


iſt jede Haut weiß, zart und ge» 
ſchmeidig, ſowie jeder Teint roſig und 
blendend ſchön, wenn man ſich 


Abends 


mit Bergmann Aſeptin⸗Tream von 
Bergmann & Co., Radebeul, einreibt. 
à Gl. 1 u. 18), M. bei Anders & Co. 


iſt auf mehrfachen Wunſch bereit, 
noch einen 


Anfänger ⸗Aurſus, 
beginnend Mitte dieſes Monats, 
einzurichten, wenn weitere Anmel⸗ 
dungen dazu in genügender Zahl 
eingehen. Dieſelben werden in der 
Buchhandlung Westphal, Breiteſtr 
und Golembiewski, Altſt. Markt, 
entgegengenommen. Kerber. 


Ausschank der 
Sponnagel'schen Brauerei. 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei-Konzert 


von dem neu engagierten 


österreichischen Damen- 1. teste 


Direktion: J. J 
Um gütigen Sap DE bittet 


G. Behrend. 
Busichank der 


Sponnagelschen Brauerei 


Deiterreichiiches 


Damen⸗orchelter. 
Heute, Sonntag, von 11 Uhr 
vormitlags: 


Früh- Konzert 


Hochachtungsvoll 
d. Behrend. 


Eisbahn 
Grützmühlenteich 


Sonntag, den 10. d. Mts. 


Großes Konzert 
. a * 
elektrische Beleuchtung der Bahn. 


Eintritt 25 Pfg., Kinder bis zu 
12 Jahren 15 Pfennig. 


R. Röder. 
Pfannkuchen 


fcb 


Dutzend 40 und 50 Pfg. empfiehlt 
Paul Seibicke, Feinbäcerei. 


| der 


Ortsverein der Schneider, 
(firsch-Duncker) Thorn, 


0 
Montag, den 11. Februar, 
abends 7 Uhr 
im Saale des Herrn Nicolai, Mauer⸗ 
ſtraße, eine 


öffentl. Derfammlung 


ab, in welcher unſer Vorſitzender 
— Genoſſe Sarl Manthey ſprechen 


wir 
1. lieber die Einführung der Lohn⸗ 
b 


ücher. 
2. Beſprechung über die in Zukunft 
einzuführenden Lohntarife. 
3. Freie Ausſprache. 

Zu dieſer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung werden nur Innungs⸗Meiſter, 
Arbeitnehmer des Schneiderhand⸗ 
werks, ſowie Genoſſen des Ortsver⸗ 
ein der Schneider freundlichſt ein⸗ 
geladen. 

Der Voritand 
des Ortsperein/der Schneider. 


TIVOLI. 


Sonntag, den 10. Februar 07 


fager Sireichkonznl 


ausgeführt von der Kapelle des 
1. Weſtpr. Fußart.⸗Regts. Nr. 11 
unter perjönl. Leitung ihres Diri⸗ 
genten Herrn Möller. 
Anfang 5 Uhr. Eintritt 25 Pfg. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


H. Fisch. 


Reıchskrone. 
Dienstag, den 12. ae 


Fastnadithall 


Koitüms 
und Kappenieit 


— Anfang 7 Uhr. — 
Entree pro Perſon 10 Pfg. 


Einen vergnügten Abend 
ſprechend, ladet freundlichſt ein 


Der Wirt. 


Toter Weiielarm 
Glatte und fichere 


Eisbahn. 


F. b. Szydlowski. 


Ein Laden 
3. v. H. Wohlteil, Schuhmacherſt ' 24. 


ver⸗ 


Artushef. 


Das Sonntags-Konzert fällt einer Privat- 
Festlichkeit wegen aus. 


Viktoria- Park. 
Hm Sonntag, den 10. e 1907 
Großes Familien ⸗Kränzchen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke, 


Viktoria - Park. 


Dienstag, den 12. Februar 


Roltüm: u. 


— Die 3 ichöniten Masken werden prämiiert. — 


175 dünn sad 


Garderoben find in reicher Auswahl im Ball-Lokal (für meine Gäſte zu 
halben Preiſen) zu haben. 


Anfang 7 Uhr. — 


Entree pro Perſon 10 Pfg. 


Einen recht amüſanten Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein 


Der Wirt. 


— — e — D — 
W 


Mellienſtraße 100. 


Zu dem am Dienstag, den 12. d. Mts. ſtattfindenden 


Fasinadis-askenbal LE 


ladet ergebenſt ein 


Carli Höhne. 


Die 3 ichöniten Masken werden prämiiert, 


Eintritts =: Preiſe: 


Maskierte Herren 1 Mark, maskierte Damen frei. 


Zuſchauer 25 Pfg. 
Masken = anne zu e Preiſen im Hauſe. 


Anfang 7 Uhr 


Anfang 7 Uhr. 


3 Falteſtele der Elektr. Bahn vor € dem Ball-Lokal. ug 


Wiener Cafe Thorn-Mocker. 


Neu! nn f 
Sonntag, den 10. Februar, von 5 Uhr ab? 


Neu! 


Zum erſten Mal! 


Große Gala⸗Vorſtellung. 


Beſonders hervorzuheben: Automaten Theater. 


Seusationell! 
Die Ausbrecherin Alvira. 


Sensationell! 


— Die Enthüllungen in der Magie. 


Auftreten des Tanz: und Charakter⸗Komikers Blümchen aus Thorn. 


Die Enthüllung der Geiſtertafel Neu! 


ohne Konkurrenz, und andere amüſante und lehrreiche Neuheiten. 
Zur Vorſtellung: Konzert v. d. Kapelle des Infanterie⸗Regiments 176. 
Nach der Vorſtellung etwa 7 Uhr: 


Großes Kappen= und Bockbierfeit. 


Zur Verloſung kommt ein großer ſchöner Ziegenbock 


— Der Tanz 


dauert bis früh um fünfe ſüße Maus. 
Dienstag, den 12.: Der letzte gr. Faſtnachts⸗Masfenball. 


Es werden, wie bekannt, die 5 ſchönſten Damen⸗ und 5 Herren⸗ 


Masken prämiiert. 


Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens Sorge getragen. 


Es ladet freundlichſt ein 


Vereinigung alter 


Burschenschafter 
1 Montag, gi 11. Februar, 


im 0. 


Verein deutscher Hatholiken. 


Sonntag, d. 10. Februar 1907, 
in den Sälen des Schützenhauſes 


Feler des 


8. Stiftungsfestes 


— Anfang pünktl. 7½ Uhr. — 

Alle Mitglieder und deren An⸗ 
gehörige werden hierzu ergebenſt 
eingeladen. 


Litteratur- u. Caltur-Verein. 


Sonntag, den 10. Februar, 
10 Uhr vormittags: 


Ordentliche 


General - Versammlung 


im A des Gemeinde⸗ 


Tagesordnung: 


1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 

2. Erſatzwahl für ausſcheidende Vor⸗ 
ſtandsmitglieder. 

3. Wahl der Kaſſenprüfer. 


Der Vorſtand. 


Ein Papagei 
iſt zu verkaufen. Zu erfragen 
Mellienſtraße 72 im Laden. 


Fr. Woelk. 


[Stadt-Jheater. 


Sonntag, den 10. Februar, 
nachm. 3 Uhr (bei halb. Preiſ.): 


Die Waise aus wol. 


Schauſpiel in 2 Abth. (4 Aufzügen) 
v. Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


Abends 7½ Uhr: 


Die offizielle rau. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von Hans 
Olden. 


Montag, den 11. Februar, 
abends 8 Uhr: 
Außergewöhnliche Vorſtellung. 
(Dauerkarten und Blockbücher un⸗ 
gültig, die üblichen Kaſſenpreiſe ſind 
jedoch nicht erhöht.) 
Einmaliges Gastspiel 
des Ibſen⸗Theater, Internationale 
Tournée Maria Rehoff. 


Die Stau vom Meer. 


S chauſpiel 
in 5 Aufzügen von Henrik Ibſen. 


Dienstag, zum unwiderruflich 
9. und letzten Male: 


Ausarenfieber. 
Breiteſtraße 32 


3. Etage, 5 Zimmer, große Küche u. 
Zubehör, auch geteilt zu vermieten. 
Julius Cohn, 3 Tr. 
ww Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhaliungsblätter. 
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Groisitadtroman von H. Cormans, 


24 Kortfekung) 
16. Kapitel. 


Der Generalmajor hatte ſichs in den Kopf geſetzt, die 
nahen Kohlenbergwerke zu beſichtigen, ſoweit dies Fremden 
überhaupt geſtattet war, und obwohl ſeine Angehörigen dieſe 
Liebhaberei für eine unterirdiſche Vergullgungsſahrt durchans 
nicht zu teilen ſchienen, fügten ſie ſich doch ohne ernſtlichen 
Widerſpruch ſeinem Willen. Nur ſeine Gattin war zur Teil⸗ 
nahme an dem Ausfluge nicht zu bewegen. Sie war eine 
erklärte Feindin aller anſtrengenden oder gar gefährlichen 
Dinge, und nicht ohne Beſorgnis gab ſie dem Generalmajor 
und dem jungen Brautpaar an dem für die Ausführung des 
Vorhabens feſtgeſetzten Tage das Geleit bis zum Wagen. 
„Ich wollte, ich ſähe euch erſt alle heil und geſund wieder“, 
meinte fie ſeufzend. „Was für ein Gedanke iſt es auch für 
einen alten Mann, in Finſternis und Kohlendunſt hinab⸗ 
zuſteigen, um etwas zu ſehen, das man ſich doch auch ohne⸗ 
dies gut genug vorſtellen kann!“ 

Der Generalmajor antwortete mit einem Scherzwort, 
und ſie fuhren davon. Noch hatten ſie nicht die Hälfte ihres 
Weges zurückgelegt, als ſie aus der Richtung her, welcher ſie 
zuſtrebten, einen dumpfen Knall vernahmen, dem in Zwiſchen⸗ 
räumen von wenigen Sekunden ein zweiter und dritter folgten. 
Die Pferde drängten ar zurück, und als ihnen der 
Kutſcher die Peitſche gab, ſtiegen ſie aufbäumend in die Höhe. 
Sie hatten eine Bewegung des Bodens unter ihren Hufen 
gefühlt, und es koſtete nicht geringe Mühe, ſie zu beruhigen. 
Elſe war erſchrocken zuſammengefahren, und auch der General⸗ 
major erhob ſich einigermaßen beſtürzt von ſeinem Sitz. „Alle 
Wetter!“ rief er. „Das klang ja gerade wie eine Explofion! 
Die gewöhnlichen unterirdiſchen Sprengungen können doch 
unmöglich hier oben und noch dazu auf eine ſolche Entfernung 
hin vernehmlich ſein.“ 

„Das war es auch nicht!“ ſagte der einheimiſche Kutſcher, 
ſich mit blaſſem Geſicht nach ſeinen Fahrgäſten umwendend. 
„Es müſſen ſchlagende Wetter in der Grube „Frohe Hoffnung“ 
geweſen ſein. Gott gebe, daß es nur einen toten Schacht 
getroffen hat.“ 


Der Mann hatte, wie er ſagte, Angehörige unter den 
Bergleuten, und es bedurfte darum keiner beſonderen 
Ermahnung, ihn zum ſchnellſten Fahren anzufeuern. Aber 
der Wagen hatte das eigentliche Bergwerksgebiet noch nicht 
erreicht, als ſeinen Inſaſſen bereits die niederdrückende Gewiß⸗ 
heit wurde, daß jene Hoffnung des Kutſchers nicht in Er⸗ 
füllung gegangen ſei. Ein Gefährt kam ihnen in raſcheſter 
Gangart entgegen. Auf dem Bock neben dem Roſſelenker ſaß 

gmann im Arbeitsanzug. 


Furchtbares Grubenunglück!“ ſchrie er im Vorbeifahren 
rüber. „Die halbe Belegſchaft iſt vor Ort, und der große 
örderſchacht iſt eingeſtürzt. Ich muß den Oberbergrat und 
en Bezirkshauptmann holen.“ 

Die folgenden Worte gingen ſchon unverſtändlich unter 
im Rädergeraſſel, und eine aufwirbelnde Staubwolke entzog 
den Unglücks boten ihren Blicken. 


Nachdruck verboten) 


„Unter ſolchen Umſtänden iſt es wohl am beſten, wenn 
wir umkehren!“ ſagte der Generalmajor, und der Legationsrat 
pflichtete ihm mit einem raſchen: 

„Unbedingt, lieber Onkel!“ bei. Zum gewaltigſten Er⸗ 
ſtaunen beider aber war es Elſe, welche dieſer Abſicht mit 
äußerſter Beſtimmtheit widerſprach. 

„Nein!“ ſagte ſie. „Ich bitte darum, daß wir weiter 

fahren, und wenn es dein feſter Entſchluß iſt, Papa, nach 
Hauſe zurückzukehren, ſo werde ich zu Fuß den Reſt des 
Weges machen.“ 
Verwundert ſah Herr von Oppenfeld ſeine Pflegetochter 
Jeder Blutstropfen ſchien aus ihrem Geſicht gewichen. 
„Was ſoll denn das bedeuten?“ fragte er. „Was willſt 
du dort? Wir können gewiß nichts helfen und wenn es 
überhaupt etwas zu ſehen gibt, ſo kann es nur Elend und 
herzzerreißender Jammer ſein.“ 

„Gleichviel! Ich muß verſuchen, dorthin zu kommen. 
Verſucht nicht, mich daran zu hindern, denn es würde doch 
nur vergeblich ſein!“ 

Nun vorwärts alſo!“ befahl der Generalmajor. „Was 
ein Weib will, das will Gott! Und allein können wir ſie 
doch nicht laſſen!“ 

Eine beiſpielloſe Verwirrung und Aufregung war es, 
welche die Anweſenden empfing. Die ganze Tragweite der 
fürchterlichen Kataſtrophe, welche ſich da im Dunkel der Erde 
vollzogen haben mußte, offenbarte ſich in dem Schrecken und 
der Verzweiflung, welche hier oben alles Lebendige ergriffen 
hatten. Herr von Oppenfeld hatte vollkommen Recht gehabt, 
als er vorausſah, daß es nichts anderes als Jammer und 
herzzerreißendes Elend geben würde. Kaum war es möglich, 
von einem des Wegs kommenden Oberſteiger, welcher zun 
Unglücksſtätte wollte, einige kurze Angaben über den Stand 
der Dinge zu erhalten. 

Seine Mitteilungen bewieſen, daß es ſich aller menſch⸗ 
lichen Vorausſicht nach um ein Unglück von entſetzlicher Aus⸗ 
dehnung handle. Nicht weniger als hundert und ſieben Berg⸗ 
leute hatten ſich zu der Zeit, da die Detonationen erfolgt 
waren, in der Grube befunden, und von dieſen war noch nicht 
ein einziger an das Tageslicht gekommen. Jedenfalls konnte 
es keinem Zweifel unterliegen, daß die Entzündungen ſchlagender 
Wetter, welche dort unten ſtattgefunden, weitgreifende Ver⸗ 
heerungen angerichtet haben mußten. War doch durch den 
ungeheuren Druck der Gaſe, die ſich gewaltſam einen Ausweg 
ſuchten, der zum Ein⸗ und Ausfahren der Belegſchaft benutzte, 
erſt vor kurzem erbaute und mit einer vorzüglichen Fahrkunſt 
verſehene Förderſchacht zum größten Teil zerſtört worden, 
und hatte doch ſogar das über ihm errichtete Gebäude emp⸗ 
findlichen Schaden gelitten. Es war mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit anzunehmen, daß diejenigen Bergleute, welche nicht bei 
den Exploſionen ſogleich erſtickt oder verbrannt waren, durch 
den Einſturz einzelner Stollen verſchüttet und von jeder Ver⸗ 
bindung mit der Oberwelt abgeſchnitten waren. Zu ihnen 
durchzudringen und ſie aus ihrem ſchrecklichen, unterirdiſchen 
Grabe zu befreien, mußte das einzige Streben der von der 


an. 


Kataſtrophe verſchont Gebliebenen fein. Denjenigen Weg 
aber, welcher unter allen Umſtänden der beſte geweſen wäre, 
weil er auf die einfachſte und kürzeſte Weiſe mit allen Strecken 
des weit ausgedehnten Abbaues verbunden war, hatte das 
elementare Ereignis ſelbſt verlegt, und ſo konnten die Retter 
zu ihrer Einfahrt zunächſt nur einen alten, ſeit geraumer 
I außer Gebrauch gefegten Schacht benutzen, deſſen primitve 

örderſchalen den mutigen Helfern ſelbſt nicht einmal eine 
glückliche Einfahrt zu ſichern vermochten. 5 

Um das Steigerhaus, welches über der Oeffnung dieſes 
Schachtes lag, drängte ſich eine von Minute zu Minute an⸗ 
wachſende, ſchreiende, klagende, jammernde Menge, zumeiſt 
aus Weibern, Kindern und alten bergfertigen Männern be⸗ 
ſtehend. Die Bergleute, welche im 1 mit Gruben⸗ 
lampen und vollſtändigem Gezäh von allen Seiten herzueilten, 
hatten Mühe, ſich durch das traurige Gedränge zu winden; 
und die höheren Bergbeamten, welche ſogleich zur Stelle 
waren, vermochten ſich kaum des Anſturms der fragenden, 
bittenden und wehklagenden Frauen zu erwehren. „Es wird 
alles getan werden, was Menſchenkräfte vermögen!“ — Das 
war die einzige Antwort und der einzige Troſt, welchen ſie 
den Weinenden ſpenden konnten. Sie wurden nicht müde, 
zur Faſſung und zur Geduld zu ermahnen, denn noch war 
ja die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß ſich die Wirkung 
der Entzündungen nach außen hin ſchwerer fühlbar gemacht 
hatte als in der Grube ſelbſt. 

Auch Elſe und ihre beiden männlichen Begleiter hatten 
ſich in die Nähe des Steigerhauſes begeben. Den beiden 
Letzteren war es in dieſer unheimlichen Umgebung offenbar 
keineswegs behaglich; aber Elſe, ſo blaß und angegriffen ſie 
ausſah, war auch jetzt nicht zur Heimfahrt zu bewegen. Von 
der Menge, welche ſie umdrängte, achtete niemand auf die 
elegant gekleideten Fremden. Hier war jedes einzelne ſo ſehr 
mit ſeinem eigenen Herzeleid und mit ſeiner eigenen Herzens⸗ 
angſt beladen, daß ſelbſt das Außerordentlichſte die Gedanken 
nicht hätte von dem einzigen Gegenſtande ablenken können, 
der alles Denken und Trachten für ſich in Anſpruch nahm. 

Einzeln und in kleinen Gruppen kamen ſie herzu, die 
wackeren, unerſchrockenen Männer, welche trotz des Gedankens 
an Weib und Kind feſt entſchloſſen waren, ihr eigenes Leben 
einzuſetzen für die Rettung der unglücklichen, lebendig 
begrabenen Brüder. Wußte doch jeder von ihnen ganz genau, 
daß die dort unten unbedenklich dasſelbe getan haben würden, 
wenn die Loſe des Schickſals anders gefallen wären! Auf 
den hageren Geſichtern, denen faſt durchweg die harte, auf⸗ 
reibende Arbeit und das kärgliche Leben längſt ihren traurigen 
Stempel aufgeprägt hatten, lag düſterer, de e Ernſt, 
aber zugleich auch jene männliche, imponierende Ruhe, welche 
den ergrauten Krieger auszeichnet im heißen Gewühl der 
Schlacht und den erprobten Seemann im Toſen des wilden 
Sturmes. 

Mit einem Gemiſch von Mitleid, Bewunderung und 
Scham blickte Elſe auf das herzzerreißende Bild, das ſich da 
vor ihren Augen entrollte. Die Worte, mit denen Doktor 
Lindhorſt von der Bevölkerung dieſer Bergwerksbezirke ge⸗ 
ſprochen, und die ſich ihr tief ins Herz geſchrieben hatten, 
kamen ihr wieder in den Sinn. 

„Da drunten gibt es Tauſende, die nur mit einem An⸗ 
ſpruch auf das Elend zur Welt kommen, und die dieſen An⸗ 
ſpruch fromm und geduldig von Generation zu Generation 
weiter vererben, ohne ſich in nutzloſer Verzweiflung den 
Schädel einzurennen.“ 

So hatte er die Menſchen gekennzeichnet, in deren Mitte 
er künftig zu leben gedachte, und nun ſah es Elſe greifbar 
und leibhaftig vor ſich, wie vollſtändig er damit die Wahrheit 
getroffen. 

Aber wie voll überſtrömender Teilnahme für all die Un⸗ 
glücklichen ihr Herz auch ſein mochte, in ihrer Bruſt war 
doch noch eine andere Empfindung, welche mächtiger war als 
jene. Wenn der Bezirk, in welchem das Unglück geſchehen, 
zu Lindhorſts Wirkungskreiſe gehörte — und fie wußte bereits, 
daß dies der Fall ſei — ſo muß er unfehlbar kommen; denn 
waun hätte man des helfenden Arztes dringender bedurft, als 
an dieſem Unglückstage! Und die Zuverſicht, mit welcher ſie 
ſein Erſcheinen erwartete, hatte ſie nicht betrogen. In Be⸗ 
gleitung eines hohen Bergbeamten und gefolgt von ſeinem 
Freunde Vilmay zeigte ſich Doktor Lindhorſt plötzlich inmitten 
des ſtetig anwachſenden, toſenden Gedränges. Der General⸗ 
major und ſein Neffe waren eben ſo angelegentlich in die 
Unterhaltung mit einem gleich ihnen aus dem Badeorte 
rheübergekommenen Bekannten vertieft, daß fie der drei Herren 


nicht anſichtig wurden. Elfe aber hatte ihren einftigen Lebens ⸗ 
retter ſogleich erjpäht, und nun wurde fie mit hochklopfendem 
Herzen Benin einer Szene, welche ihr beſſer als hundert 
langatmige Verſicherungen bewies, wie ſchweres Unrecht ſie 
Lindthorſt in ihren Gedanken zugefügt. Die Worte, welche 
er bei ihrer letzten Unterhaltung geſprochen, hatten ſie dazu 
verführt, ihn für leichtfertig und oberflächlich zu halten. 
un 125 ihr das, was ſie mit eigenen Augen vor ſich 
ah, ein überwältigendes, tief beſchämendes Zeugnis vom 
Gegenteil. 


Kaum waren die jammernden Frauen des Doktors 


gewahr geworden, als ſie auf ihn ee wie einen 
Helfer, dem übernatürliche Mittel zur weft gt den 
und von dem ſie alles Heil erhofften. Weinende Kinder um⸗ 


klammerten ſeine Knie, und bittende Hände ſtreckten ſich ihm 
entgegen. 

»Da iſt der Doktor — unſer Doktor!“ ging es von 
Mund zu Mund. Er wurde von ſeinen beiden Begleitern 
3 und es koſtete ihn nicht geringe Mühe, ſich bis zum 

teigerhauſe vorwärts zu arbeiten. Elſe ſah, daß er ſich 
hierhin und dorthin wandte, um mit freundlich ernſtem Geficht 
ermutigende und tröſtende Worte zu ſprechen. Was er ſagte, 
konnte ſie aus der Entfernung und in all dem wilden Lärmen 
nicht verſtehen; aber es mußte doch wohl einen tieferen Ein⸗ 
druck machen, als alles Zureden der Bergbeamten, denn das 
Jammern und Wehklagen klang plötzlich gedämpfter als vor⸗ 
her. Eine Frau, welche nahe an ihr vorüberging, äußerte zu 
ihrer Begleiterin: 

„Er wird auch mit ag um unten zu helfen, wo 
es nötig iſt. — einen Doktor wie dieſen haben wir noch 
nicht gehabt. kann ein Lied davon ſingen. Als mein 
Kind die böſe Halskrankheit hatte, hat er die ganze ge⸗ 
ſchlagene Nacht bei ihm len, und ohne unſeren Doktor 
hätten wir es ganz gewiß begraben.“ 

Unaufhaltſam hervorbrechende Tränen verdunkelten Elſes 
Blick. Ihr Herz war zum Zerſpringen voll, und ſie fühlte 
ſich inmitten des gewaltigen Menſchenſchwarms, an der Seite 
ihres Pflegevaters und ihres künftigen Gatten, unſäglich ein⸗ 
ſam und verlaſſen, ſeitdem die Geſtalt des Mannes, dem ihre 
ganze Seele gehörte, in dem dunkel gähnenden Eingang des 
Schachtgebäudes verſchwunden war. — 

Noch einmal verſuchte der Generalmajor ſie in ziemlich 
nachdrücklicher, faſt befehlender Weiſe zur Einwilligung in die 
Heimat zu bewegen. Die Entſchiedenheit, mit welcher ſie auch 
jetzt erklärte, die Nachrichten aus dem Innern der Grube ab⸗ 
warten zu wollen, war ihm völlig unbegreiflich, und drohende 
Wolken des Unmuts begannen ſich auf ſeiner Stirn zuſammen⸗ 
zuzieher „Gut!“ ſagte er. „Ich verſtehe dieſe Hartnäckigkeit 
zwar nicht; aber ich will ihr bis an die äußerſte Grenze 
des Möglichen nachgeben. In einer Stunde werden wir 
fahren, und ich erkläre dir mit aller Beſtimmtheit, daß i 
einen weiteren Widerſpruch dann nicht mehr dulden werde. 

Das junge Mädchen antwortete ihm nicht. Es war ihr 
feſter Entſchluß, hier zu verweilen, bis ſie die Gewißheit 
erlangt hatte, daß Lindhorſt glücklich an das Tageslicht 
zurückgekehrt fei, und fie wußte, daß auch die Autorität 
ihres Pflegevalers nicht imſtande ſein würde, ſie früher zu 
entfernen. 

Und endlich, nach einer weiteren halben Stunde, welche 
den oben Harrenden unſäglich lang erſchien, kam das erſte 
Lebenszeichen, die erſte Kunde aus den unterirdiſchen Tiefen. 

Ein Bergmann, der infolge der ſchlagenden Wetter bei 
den Wegräumungsarbeiten von einer Ohnmacht befallen 
worden war, konnte — nachdem man ihn zu Tage gefördert 
und zum Bewußtſein gebracht hatte — die Auskunft geben, 
daß der Weg der Retter zu den im Abbau befindlichen 
Strecken nicht nur durch zertrümmerte Wettertüren und 
Schachtſcheider, ſondern auch durch teilweiſen Einſturz der 
Stollen verſperrt werde, daß man aber bereits die Rufe der 
Verſchütteten habe vernehmen können, und daß bei der Raſt⸗ 
loſigkeit der Arbeit ſomit einige Hoffnung ſei, wenigſtens einen 
5 von dem Grubenunglück Betroffenen bald zu Tage 
zu fördern. 

Und dieſe Hoffnung erfüllte ſich noch ſchneller, als man 
es nach der Darſtellung des Mannes hatte erwarten können. 
Die Trümmermaſſen, welche die Helfer von den Rufenden 
getrennt, hatten ſich verhältnismäßig leicht durchbrechen laſſen, 
und jubelnd waren die eindringenden Retter von den Be⸗ 
freiten begrüßt worden. Frellich war es nur eine ſehr kleine 
Schar geweſen, die man damit dem dunklen, ſchrecklichen Grabe 
entriſſen hatte. Sechsunddreißig Häuer, deren Arbeitsplätze 


von dem eigentlichen Herde der Exploſion ziemlich weit ent⸗ 
fernt waren, hatten den genug gefunden, ſich aus dem Bereich 
der einſtürzenden Maſſen und der erſtickenden Gaſe bis hierher 
IM flüchten. Kein Einziger von ihnen hatte ernſtliche Ver⸗ 

tzungen davongetragen, und nur der Aufenthalt in der ver⸗ 
dorbenen Luft, ſowie die erlittene Todesangſt machten die 
meiſten unfähig, ſich auf den Füßen zu erhalten. 

Droben gab es tief ergreifende Szenen beglückenden 
Wiederſehens, und auch diejenigen, welche ihre vermißten An⸗ 
gehörigen noch nicht unter den zuerſt Geretteten fanden, be⸗ 
gannen wieder hoffnungsvoll aufzuatmen. Elſe war faſt bis 
an die Tür des Schachtgebäudes geeilt und hatte dadurch auch 
ihre Begleiter gezwungen, ihr zu folgen. Als man die Be⸗ 
freiten hinausführte, malte ſich die höchſte Spannung in ihren 
Zügen, und dieſelbe wich einer um ſo tieferen Beſtürzung, 
da ſie erkennen mußte, daß Doktor Lindhorſt nicht mit ihnen 


zu une gekommen jet. 5 
„Iſt immer nicht gefällig, an den Aufbruch 


Iſt es dir no 
zu denken, liebe Elſe?“ fragte nun auch der Legationsrat, 


und als er keine Antwort erhielt, fügte er mit ſpöttiſcher 


Betonung hinzu: „Man könnte ſonſt wahrhaftig auf den 
Verdacht geraten, baß * du jemanden da unten wüßteſt, 
der deinem * teuer iſt!“ Sie wandte ſich nach ihm 
um und maß ihn mit einem flammenden Blick. In dieſem 
Moment wurde es ihr zur unumſtößlichen Gewißheit, daß ſie 
ihm niemals würde angehören können. Es war nicht mehr 
Gleichgiltigkeit, ſondern Haß und Abſcheu, was ſie gegen ihn 
empfand. Ihrer erſten Eingebung folgend und ar Rückſicht 
vergeſſend, erwiderte ſie faſt heftig: „Man würde damit nur 
die Wahrheit vermuten. Und wenn es dir danach un⸗ 
angemeſſen erſcheinen ſollte, mir bei dem Harren auf ine 
Wiederkehr noch länger Geſellſchaft zu leiſten, fo will ich 9 
dieſer Verpflichtung gern entheben!“ 


Der Generalmajor ſchaute verblüfft auf die Sprechende. 


Das war keine harmloſe Neckerei mehr, ſondern es klang wie 
eine ernſte Herausforderung zum Kampf, wie die Einleitung 
u einem gewaltſamen Bruch. Er wollte eine Erklärung 
ordern, aber er kam nicht über das erſte Wort hinaus. Eben 
war von neuem eine lebhafte Bewegung durch die Menge 
egangen, und es war nicht wie vorhin eine Bewegung der 
Tube geweſen. Schreckensrufe und Klagelaute drangen au 
dem Innern des Schachtgebäudes hervor; aus der geöffneten 
Tür ſtürzte händeringend und mit gellendem Geſchrei ein 
Weib zwiſchen die Draußenſtehenden. 

„Sie kommen herauf!“ ſchrillte es von ihren Lippen. 
„Tot — tot — alle tot! Mein Damian iſt der erſte! Laßt 
mich los — ich muß ins Waſſer — ich will nicht mehr 
leben!“ Fortſetzung folgt.) 


Ein Wiederfchen. 


Erzählung von Paul Bernhard. O 


(Schluß.) (Nachdruck verboten). 


Nach zehn Jahren. 

. Wolfram führt noch immer das gleiche Leben: 
er iſt noch ledig und kümmert ſich um ſein Gut noch weniger 
als früher. Während des Winters lebt er in der Hauptſtadt, 
den Sommer verträumt und vertändelt er an der See und 
im Frühling und Herbſt iſt er auf Reiſen. Dies Leben hat 
er nun konſequent zehn Jahre durchgeführt. Faſt nie iſt er 
auf ſein Landgut gekommen, denn es wurde ihm immer lang⸗ 
meiliger dort, und mit dem zunehmenden Alter kam eine 
Augſt vor dem Alleinſein über ihn; nur in Geſellſchaft fühlte 
er ſich wohl, nur in Trubel und Feſten lebte er auf. 

Eines Tages aber wurde ſein Verwalter krank. Auf 
dem Gute ging alles drunter und drüber. Und da rief man 
in der Eile Herrn Wolfram her. 

Nun kam er wieder in die Stille des Landlebens zurück, 
und mußte ſich wohl oder übel darein finden, eine Zeitlang 
hier gi leben. 

nfangs ertrug er es ja auch ganz gut. Als aber alles 
wieder im alten Geleiſe war, ſo daß ſeine Kraft oft brach 
liegen mußte, da kamen auch die leiſen Mahnungen wieder, 
und da empfand er die Einſamkeit doppelt drückend. 

Er war nun achtunddreißig Jahre alt, er hatte, genau 
wie er es ſich vorgenommen, fein Leben genoſſen — nichts 
war ihm fremd, alles hatte er durchkoſtet. Jetzt aber, als 
er endlich einmal Zeit und Muße zum Nachdenken fand, da 


* er ſich eingeſtehen, daß ſein Leben inhaltlos und 
eer war. 

Ein 11 Schauern überkam ihn. Was nun? Vielleicht 
eine Heirat? Er hatte auch ſchon daran gedacht, aber ernſt⸗ 

aft hatte er den Gedanken nie erwogen, weil er die Freiheit 
öher ſchätzte. Und erſt 10 als die erſten Anzeichen der 
Aer gde kamen, erſt jetzt beſchäftigte er ſich ernſthafter mit 
eſer Idee. 

Da traf er eines Tages Frau Lucie Brockmann wieder. 
Sie war in Trauer, denn ihr Mann war vor einem halben 
Jahre geſtorben. Nach zehn Jahren ſah er ſie wieder. 

Und als er die Bor elegante Geſtalt, eine Erſcheinung 
geſunder Ueppigkeit, vor ſich ſah, mußte er unwillkürlich an 
das kleine Fräulein von damals denken, von damals, als er 
den verliebten Blicken der Kleinen ausgewichen war. 

Mit heimlicher Bewunderung muſterte er das vollauf⸗ 
geblühte, junge ſchöne Weib, er war ſo erſtaunt, daß er 
eine leiſe Befungenheit nicht zu verbergen vermochte, als er 
ſie begrüßte. 

„Nun, Herr Wolfram,“ rief Frau Lucie ihm heiter ent⸗ 
gegen, „laſſen Sie ſich auch mal wieder bei uns ſehen?“ 

„Ich muß wohl, gnädige Frau, Sie wiſſen ſa, wie es 
bei mir ausſah, ſeit der Wolter krank iſt.“ 

Er ſah ihr mit prüfenden Augen feſt ins Geſicht, mußte 
aber, da auch ſie ihn feſt ins Auge faßte, ſeinen Blick vor 
dem 44 75 ſenken. 

nd noch immer als einſamer Mann?“ ſcherzte ſie. 

Er zuckte die Schultern und meinte lächelnd: „Ich warte 
noch immer auf die Rechte.“ 2 

Und wieder trafen ſich ihre Blicke. Er ſchaute ſie voll 
offener, ehrlicher Bewunderung an. Sie aber preßte die 
Lippen zuſammen, ſo daß zwei herbe Falten ſich um die 
Mundwinkel legten, und in ihrem Blick loderte eine ver⸗ 
haltene Wunde auf. Das alles währte kaum einen Augen⸗ 
blick, es genügte aber, ihm zum Nachdenken anzuregen. 

Sie gingen nebeneinander hin durch den prachtvollen 
blingsmorgen. Die Sonne ſchien auf Millionen jung er⸗ 

Triebe d die Vöge und ſangen 
Er fragte ſie, wie fie ihr een trüge, und ob cr Iyı 
iht zu ſchwer ſei, jetzt die Sorgen der großen Wirtſchaft 
allein zu ſchleppen. 5 

Und einfach und ſchlicht erwiderte ſie: „Nein, zu ſchwer 
iſt mir ko Herr Wolfram. Von dem Tage an, als ich 
ri ft mir der ganze Ernſt des Lebens aufgegangen. 

u ſchwer iſt mir nichts, und Arbeit, die ich gern tue, am 
wenigſten. Ich habe zwei Knaben, für die arbeite ich, denen 
will ich dereinſt das väterliche Erbteil in die Hände legen, 
und damit meine Kinder dereinſt meiner in Liebe gedenken, 
1 finde ich Mut und Kraft zu allem, was getan werden 
muß. 

Voll Staunen hörte er ſie an. Das, was ſie da ſagte, 
klang ihm alles ſo neu, ſo unerhört. Und daß er es gerade 
aus ihrem Munde vernehmen mußte, das erſchien ihm recht 
ſeltſam, denn in ſeinem Gedächtnis lebte ſie immer noch als 
die kleine Landpomeranze. 

Er hatte plötzlich das Gefühl, als müſſe er ihr etwas 
Anerkennendes ſagen, denn dieſe Worte, 5 gerade und ſchlicht 
hingeſprochen, gaben der Frau das Anſehen von ſtiller Größe, 
die ſich ſelbſt genügt. Und das tat ihm wohl, das weckte ein 
Gefühl in ihm auf, das lange, lange geſchlummert hatte, das 
nun aber in ihm lebte und nachklang mit ſchmeichelnden lieb⸗ 
lichen Tönen. 

Und er ſuchte nun nach dieſen Worten der Anerkennung, 
die er ihr ſagen wollte und die fie beide vielleicht wieder ein⸗ 
ander näher bringen konnten — er ſuchte und ſuchte, aber 
er fand ſie nicht — in ſeinem armen Kopf war plötzlich alles 
wirr und unklar, denn er kam ſich dieſer einfachen Frau in 
ihrer ſchlichten Größe, dieſer kraftvoll ernſten Geſtalt gegen⸗ 
über ſo unglaublich klein und unbedeutend vor, daß er plötz⸗ 
lich von ſeiner ganzen Vergangenheit den Schleier fortgeriſſen 
ſah und nun in ein Leben voll nutzloſer Verſchwendung 
blickte, — in ſein eigenes ödes, verbummeltes Leben, das nun 
nicht mehr zurückgenommen werden konnte. Und als er dies 
einſah, da wußte er auch, daß eine Welt, eine ganze Welt 
ihn trennte von der Fraun, die da neben ihm herging. Nein, 
nie, nie würde dort das Glück ihm erblühen, von dem er 
eben einen Augenblick träumte! Sie war innerlich groß und 
ernſt geworden. Er aber war klein, öde, leer und aus⸗ 
gebrannt. 


— nn m 


Die ſchwarze Tinte 
iſt von den älteften Zeiten her bekannt. Die der Alten 
beſtand aus Ruß oder gebranntem Elfenbein; ſie war bis 
ins zehnte Jahrhundert ausſchließlich gebräuchlich. Sie war 


weit teurer und ſchwieriger zu bereiten, als unſere jetzige 
Tinte, aber ſie ward auch im Gegenteile nicht ſo leicht blaß, 
gelb und unkenntlich. Dies iſt auch die Urſache, warum die 
älteſten Manuskripte, ungeachtet einer ungeheuren Menge von 
Jahren, immer ſchwarz geblieben, da doch die Handſchriften 
des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts faſt ganz ver⸗ 
löſcht und unleſerlich ſind. Schon längſt verſtand man die 
Kunſt, Tinten zu machen, die wie Gold, Silber oder andere 
Farben ſchrieben; aber man brauchte ſie nur bei gewiſſen 
Gelegenheiten und zu gewiſſen Verzierungen, die nicht ſehr 
8 vorkommen. Die goldene oder filberne Tinte beſteht 
aus Gold⸗ oder Silberſtaub, der in Gummi aufgelöſt worden. 
Es hat Kaiſer und Könige gegeben, die ihre Namen nur 
mit goldener Tinte unterſchrieben, und Prälaten, welche die 
Pie 6e Schrift mit ſilbernen Buchſtaben aufſchreiben ließen. 

ie griechiſchen Kaiſer unterzeichn⸗ten ſich mit roter oder 
purpurfarbener Tinte, die aus Zi: ber oder Scharlachbeeren 
mit Gummiwaſſer beſtand. Ir vielen alten Handſchriften 
find die Ueberſchriften der NKayitel, die Anfangsbuchſtaben, 
und zuweilen auch die erſten Reihen des Textes, rot, und 
in den Brevieren und Kalendern findet man noch die Namen 
und Feſte der vornehmſten Heiligen in rotem Drucke. Dieſer 
Gebrauch hat die Wörter Rubrik und Rubrizieren (von ruber, 
rot) eingeſetzt. 

Ein kailerlicher Beſcheid. 


Als Kaiſer Joſeph II., der damalige römiſch⸗deutſche 
Kaiſer, verſchiedene Anordnungen in Ungarn traf, welche auf 
die Erleichterung des ſchweren Loſes des dortigen leibeigenen 
Bauernſtandes abzielten, fühlte ſich ein ungariſcher Magnat, 
ein Baron Szekely, durch dieſelben derart in ſeinen feuda⸗ 
liſtiſchen Anschauungen und gutsherrlichen Rechten verletzt, 
daß er ein Pamphlet voll heftiger Schmähungen gegen den 
Kaiſer verfaßte, welches großes Aufſehen machte. Als nun 
ein Beamter den Monarchen fragte, wie der Verfaſſer des 
Pamphlets zu beſtrafen ſei — die Strafe der Majeſtäts⸗ 
Beleidigung war in jener Zeit des kraſſen Abſolutismus noch 
in den meiſten europäiſchen Staaten eine willkürliche, in das 
Belieben des beleidigten Potentaten geſtellte — erwiderte 
Joſeph: „Wenn jemand ſich ſoweit vergißt, daß er mich, 


fein Monarchen, durch öffentliche Läſterung ſchmäht, fo fol 
ein Unterfangen nicht mit Strafen, ſondern mit gänzlichem 
Ignorieren geahndet werden. Denn rührt ſeine Läſterung 
aus Leichtſinn her, ſo verdient ſie Verachtung; entſtand ſie 
aus Blödſinn, jo erfordert fie Mitleid; war aber Frevel die 
Urſache, ſo verzeihe ich dem Toren.“ 


Etwas vom Pferde. 


Das Pferd war bei den alten Deutſchen nur Reittier 
und wurde nicht zum Fahren verwendet. Nach römiſchen 
Berichten waren es kleine, unanſehnliche Tiere, aber ſo vor⸗ 
züglich eingeſchult, daß es auch der geringſte Haufe der ſattel⸗ 
loſen deutſchen Reiterei wagte, die größte Anzahl feindlicher 
Reiter, die auf Sätteln ſaßen, anzugreifen; denn der Sattel 
war ihnen das Zeichen der Weichlichkeit. So jagten zu Eäſars 
Zeiten 800 deutſche Reiter 5000 römiſche in die Flucht, und 
Cäſar ſelbſt, welcher ſpäter deutſche Reiter in ſein Heer auf⸗ 
nahm und ihnen auſehnlichere römiſche Pferde gab, hatte 
bald alle Urſache, die kleinen, verachteten deutſchen Tiere 
wegen ihrer unglaublichen Ausdauer ſchätzen zu lernen. Bei 
Pharſalus verdankte er ja den Sieg hauptſächlich ſeiner 
deutſchen Reiterei. Auch zur Zeit Karls des Großen war 
das Pferd als Zugtier noch faſt unbekannt. Die vornehmſten 
Franken fuhren mit Ochſen; Eginhard erzählt, daß der König 
Childerich überall auf einem Ochſenwagen, mit Begleitung 
eines Ochſentreibers gereiſt ſei. Ja ſelbſt dem Kaiſer 
Friedrich l. wurden auf einer Reiſe bei Schwäbiſch Hall noch 


etliche Jos Ochſen vorgeſpannt, ſodaß er ſcherzend äußerte: 
ht, bei Gott, man fährt das römiſche Reich im Lande mit 

Kühen um.“ In älteſter Zeit nannte man das Pferd im 
Deuͤtſchen übrigens nicht Roß, ſondern ors, deſſen Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem engliſchen horse nahe liegt. Der Name en 
fich auch einzeln lange erhalten; noch im Pareival kommt der 
Vers vor: 

Alſus ſprach der guete man, 

Dem wirte wart der zoum verlan, 

Der zoch das ors undern ſtein 

Da ſelten ſunne hin erſchein. 


Erſt durch Karl's des Großen unermüdliche Fürſorge für die 
Landwirtſchaft wurde auch die Pferdezucht allgemeiner. Auf 
feinen zahlreichen Meierhöfen und Muſterwirtſchaften legte 
er Stutereien an, welche als Beſtand zwölf Mutterpferde 
und einen Hengſt haben mußten. Der Preis eines guten 
Pferdes war zu ſeiner Zeit ſechs Schillinge, und noch ſiebenzig 
Jahre nach ſeinem Tode, 884, wurden die beſten Waranionen, 
wie man die Streitroſſe nannte, mit zehn Schillingen bezahlt. 


| Maurer eer Fi 
81] Sprüche der Weisheit LIELIEL| 
Ob einer viel des Guten thu', 

Und eine Miſſetat dazu, 


Der Guttat wird vergeſſen, 
Die Miſſetat gemeſſen. 


* 


Nicht „Dulden“ iſt Geduld! Mit reinem Herzen, 
Mit Himmelsſeele Erdgeſchicke tragen, 

Sich ſelber fühlend, über ihnen lebend, 

Wie über Wolken klar die Sonne ſcheint — 

Das iſt Geduld. 


Auf das, was dir nicht werden kann, 
Sollſt du den Blick nicht kehren, 

Oder ja, ſieh rechts es an, 

So ſiehſt du gewiß, du kannſt es entbehren. 
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Bisquit⸗Kuchen. Man miſcht das Gelbe von 16 Eiern 
500 Gramm feinen geſiebten Zucker, eine abgeriebene Zitrone 
und 375 Gramm feines Weizenmehl. Dieſe Maſſe wird 
tüchtig geſchlagen; zuletzt dem der Schnee von den Eiern 
und ein Liqueurglas Rum hinzu. Das Ganze wird hierauf 
in eine Form gefüllt, wobei man auf das Aufgehen Rückſicht 
nehmen muß, indem man die Form nur etwas über die 
Hälfte füllt. Der Kuchen wird eine halbe Stunde bei mäßiger 
itze gelbbraun gebacken. 

Limonade. Eine große Zitrone wird am Zucker ab⸗ 
gerieben, der Saft ſowohl von dieſer als von noch zwei 
anderen Zitronen mit dem Zitronenzucker unter zwei Liter 
Waſſer gemiſcht und zuletzt das Ganze mit geſtoßenem oder 
geläntertem Zucker weiter verſüßt. Statt des Waſſers kann 
auch Wein oder halb Waſſer und Wein genommen werden. 


——— ͤ——¼— — — — —— 
— Unnſer jüngſtes S 
Der kleine Eruſt: „Heute bin ich, die Emma und die 
Mizi gegangen, um die Adele abzuholen.“ — Fritz: „Man 
ſagt nicht: „ich, die Emma und die Mizi, ſondern, die Emma, 
die Mizi und ich ...“ — Ernſt: „O nein, der Herr Lehrer 
hat geſagt, ich iſt immer die erſte Perſon!“ ; 

Knabe (vor einem Schaufenfter, in dem allerlei Süßig ⸗ 
keiten ausgeſtellt find): „Wenn ich nicht Zahnſchmerzen hätte, 
würde ich mir Bonbon kaufen, wenn ich Geld hätte.“ 

Da hat er Recht. Der Lehrer läßt in einer Klaſſe Bei⸗ 
ſpiele zu dem Sprichwort „Borgen macht Sorgen“ bilden, 
und richtet folgende Frage an die Klaſſe: „Wenn ich mir 
beim Schneider ein Paar Hoſen beſtelle, und ich kann fie 
nachher nicht bezahlen — was habe ich dann?“ Der kleine 
Fritz: „Pumphoſen“. 


